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diensten konfrontiert sind, was 
die Betriebe dagegen unterneh-
men und welche Schutzmaß-
nahmen sich die Beschäftigten 
wünschen, lesen Sie auf Seite 4. 

Durchgehalten. Über zwei Jah-
re wurde eine 
Hausbesorgerin 
von einer Mie-
terin und deren 
gewalttätigen 
Freund tyran-
nisiert. Sie hat 

durchgehalten. Mehr dazu auf 
Seite 5. 

Keine Grenzen. Die Sicherheit 
im Eisenbahnbereich darf nicht 
an den Landesgrenzen enden. 
Die europäischen Bahngewerk-
schaften fordern Regelungen 
zur Hebung der Sicherheit.  
Die Details dazu finden Sie auf 
Seite 2. 

Unsichtbare Passagiere. Viele 
Container aus Übersee, in de-
nen Schuhe und Textilien ange-
liefert werden, enthalten giftige 
Gase. Das bedroht die Gesund-
heit der Hafenarbeiter und der 
KonsumentInnen, warnt die 
Internationale Transportarbei-
ter Föderation. Lesen Sie mehr 
darüber auf Seite 6.

25 Selbstmorde unter 
den Beschäftigten in 
eineinhalb Jahren – 

diesen Negativrekord kann die 
France Télécom vermelden. 
Derart schlimme Vorfälle sind 
hierzulande nicht bekannt, 
dennoch gibt es 
Handlungsbe-
darf. Mobbing 
kommt in vielen 
Betrieben vor, 
aber auch Be-
schimpfungen 
oder körperliche Übergriffe 
durch KundInnen gibt es im-
mer wieder. An die Öffentlich-
keit gelangen meist nur beson-
ders schockierende Vorfälle. 

Gewalt im Job. Weil uns die Si-
cherheit und Gesundheit der 
Beschäftigten ein Anliegen ist, 
reden wir über die Gewalt in 
den Betrieben. In dieser Ausga-
be der vida-Zeitung, aber auch 
mit der Initiative „Tatort Ar-
beitsplatz. Gib der Gewalt im 
Job keine Chance“ machen wir 
das Thema zum Schwerpunkt. 
Mehr über die vida-Initiative 
finden Sie auf Seite 2.

Übergriffe. Mit welchen Ge-
fahren die ArbeitnehmerInnen 
in Spitälern und bei Rettungs-

Wir müssen offen über  
die Gewalt am Arbeitsplatz 

reden und aktiv  
dagegen auftreten.

US-Finanzkonzerne zah-
len heuer Rekordgehäl-
ter, meldete unlängst 

das „Wall Street Journal“. Dem-
nach erhalten Topmanager heu-
er um rund 20 Prozent mehr 
als im Vorjahr. Auch in Öster- 
reich sitzen  die Manager fest im 
Sattel und verdienen im Durch-
schnitt das 48fache eines Durch-
schnittslohns. Und die Banken 
zahlen trotz Staatshilfen absolu-
te Rekordboni aus. 

Abkassiert.   Wie geht denn das? 
Die Wirtschaft taumelt, die Ar-
beitslosenzahlen steigen und die 
Chefetage kassiert fett ab? Ver-
gessen sind die inbrünstigen Lip-

penbekenntnisse, nun maßvoller 
agieren zu wollen. Vergessen die 
kleinlauten Rufe nach staatlicher 
Hilfe zur Rettung der Banken.

Keine Regeln. Die EU empfiehlt 
strengere Richtlinien für Ma-
nagergehälter. Betonung auf 
„empfiehlt“, und daran hält sich 
Österreich: Der nationale Kodex 
strotzt vor guten Empfehlungen 
an die Unternehmen und hält 
das Credo der Freiwilligkeit 
hoch. Verbindliche gesetzliche 
Regelungen gibt es keine. 

Leistungsträger. Während die 
Finanzakteure also ungestraft 
davon kommen und da weiter 

machen, wo sie sich nach Aus-
bruch der Krise eingebremst 
haben, wird innenpolitisch 
eine Sozialdebatte vom Zaun 
gebrochen. Menschen, die un-
verschuldet ihren Job verloren 
haben oder die ihre Familie trotz 
mehrerer prekärer Arbeitsver-
hältnisse kaum ernähren kön-
nen, wird unterstellt, sich in die 
„soziale Hängematte“ zu legen. 
Es wird von „Leistungsträgern“ 
gesprochen und solchen, die es 
eben nicht sind. Ein perfides 
Spiel, um von den Schuldigen 
abzulenken und die zur Kasse 
zu bitten, die nun wirklich gar 
nichts für die Krise können. (is)

Tatort Arbeitsplatz
Thema

Gib der Gewalt  
            im Job keine Chance



Hörtipp
Hören Sie sich den  
vida-Podcast unter  
http://podcast.vida.at 

Kommentar

25 Selbstmorde in ein-
einhalb Jahren – die-

ser Negativrekord hat den 
Konzern France Télécom 
in die Schlagzeilen ge-
bracht. Mehr als 20.000 
ArbeitnehmerInnen wurden 
in den vergangenen Jahren 
gekündigt, von den Verblie-
benen wurden Tausende mit 
dem Slogan „time to move“ 
beinah beliebig versetzt. Die 
französische Regierung rea-
giert auf die Selbstmordwelle 
mit gesetzlichen Regelungen: 
Sie will ein Stressverbot am 
Arbeitsplatz beschließen und 
Firmen, die sich nicht an die-
se Regeln halten, online an 
den Pranger stellen.

Angstmacher Job? Derart 
schlimme Vorfälle sind mir 
hierzulande nicht bekannt, 
dennoch gibt es Handlungs-
bedarf. Stress und Mobbing 
nehmen zu. Viele Beschäftigte 
werden im Job beschimpft, 
bedroht oder auch körper-
lich attackiert. Fahrgäste, 
die ihre Aggressionen am 
Verkehrspersonal auslas-
sen, MieterInnen, die ihren 
HausbesorgerInnen schika-
nieren, PatientInnen, die das 
Krankenpflegepersonal he-
rumkommandieren ohne ein 
Bitte oder Danke über die 
Lippen zu bringen. In einer 
Resolution bekennen sich 
die Sozialpartner gemeinsam 
mit den Trägern der Unfall-
versicherung sowie dem Sozi-
al- und Verkehrsministerium 
nun dazu, die Hilfestellung 
bei Gewalt am Arbeitsplatz zu 
verbessern und die Prävention 
zu verstärken. Konkrete Maß-
nahmen müssen folgen.

Gegenmaßnahmen. Die Ar-
beitsinspektion sollte das Vor-
kommen von Gewalt, Belästi-
gung und Mobbing in Zukunft 
genauso kontrollieren wie sie 
Mängel in der technischen 
Ausstattung eines Arbeits-
platzes erhebt. Betriebe müs-
sen verbindliche Leitlinien 
zum Umgang miteinander 
erarbeiten und umfassende 
Präventionsmaßnahmen, um 
die Beschäftigten vor Gewalt 
zu schützen. 

Bei sich beginnen. Viel bleibt 
auf betrieblicher, sozial-
partnerschaftlicher und ge-
setzlicher Ebene zu tun, um 
Gewalt im Job wirksam zu 
verhindern bzw. einzudäm-
men. Jede/r von uns kann 
auch selbst dazu beitragen, 
dass der Stress weniger und 
das Arbeitsklima ein bes-
seres wird. Indem wir den 
KollegInnen mit Wertschät-
zung begegnen und indem 
wir auch in unserer Freizeit 
als KundIn, Fahrgast oder 
KlientIn den Beschäftigten, 
mit denen wir zu tun haben, 
respektvoll begegnen. 

Rudolf Kaske 
vida-Vorsitzender 
rudolf.kaske@vida.at

Aktuelles

Dass es in Österreich 
kein eigenes Schutz-
gesetz gegen Gewalt 

am Arbeitsplatz gibt, macht 
ArbeitnehmerInnen bei Gewalt 
im Job nicht schutz- oder recht-
los. Nach einer wichtigen Be-
stimmung in unserer Rechtsord-
nung – § 16 ABGB – haben alle 
Menschen bestimmte Persönlich-
keitsrechte. Diese Bestimmung 
schützt die Menschenwürde und 
anerkennt die Persönlichkeit als 
Grundwert. Die Persönlichkeits-
rechte geben den Geschädigten 
gegebenenfalls auch Ansprüche 
auf Schadenersatz.

Pflicht zur Fürsorge. Im Arbeits-
recht ist die Fürsorgepflicht 
der ArbeitgeberInnen veran-
kert. Sie müssen die Arbeits-
bedingungen so gestalten, dass 
das Leben und die Gesundheit 
der Beschäftigten möglichst 
geschützt werden; gegen deren 
Gefährdungen haben sie un-
verzüglich Abhilfe zu schaffen. 
Die Fürsorgepflicht beinhaltet 
auch, dass Gewalt durch Dritte, 
wie zum Beispiel KundInnen, 

Sozialpartner verhandeln. Ar-
beitgeber- und Arbeitnehmer-
verbände haben auf EU-Ebene 
eine freiwillige Rahmenverein-
barung zum Thema Belästi-
gung und Gewalt am Arbeits-
platz unterzeichnet. Ziel der 
Vereinbarung ist das Verhin-
dern, Erkennen und Bewältigen 
von Belästigung und Gewalt am 
Arbeitsplatz. Die Vereinbarung 
soll von den Sozialpartnern in 
den einzelnen Mitgliedsstaaten 
bis April 2010 umgesetzt wer-
den. In Österreich starten die 
Verhandlungen zwischen ÖGB 
und Wirtschaftskammer zur 
Umsetzung der Vereinbarung 
im November. Das Bekennt-
nis, mehr gegen Gewalt am 
Arbeitsplatz unternehmen zu 
wollen, haben Sozialpartner, 
Sozial- und Verkehrsministe-
rium sowie die Träger der Un-

fallversicherung auch kürzlich 
in einer gemeinsamen Resolu-
tion verankert. „Das Problem-
bewusstsein ist gestiegen, jetzt 
geht es darum, dass konkrete 
Maßnahmen zur Bekämpfung 
von Gewalt am Arbeitsplatz 
entwickelt werden“, sagt Re-
nate Lehner, stellvertretende 
Bundesgeschäftsführerin der 
Gewerkschaft vida.

gertrude.oelmack@vida.at

Oft gehört, trotzdem falsch
Mit falschen Zah-
len und Daten wird 
wieder Stimmung 
gegen MigrantInnen 
gemacht. vida tritt für 
eine nachhaltige In-
tegrationspolitik ein. 

Ausländerfeindliche An-
sagen sind in letzter Zeit 
wieder gehäuft von eini-

gen PolitikerInnen zu hören. 
Untermauert werden die mar-
kigen Sprüche gern mit Zahlen, 
die einer Überprüfung nicht 
standhalten. Oft gehört, trotz-
dem falsch ist zum Beispiel die 
Behauptung, dass „die Auslän-

der“ unserem Sozialsystem teu-
er zu stehen kämen. Mitbürge-
rInnen ausländischer Herkunft 
haben im Jahr 2008 um 1,5 
Milliarden Euro mehr in das 
österreichische Sozialsystem 
einbezahlt, als sie Leistungen 
erhalten haben.  

Nachholbedarf. „Probleme, die 
es im Zusammenleben gibt, 
müssen offen angesprochen 
werden. Ein gegenseitiges Auf-
hetzen und Angstmache bringen 
niemand weiter“, sagt vida-Vor-
sitzender Rudolf Kaske. Integra-
tionswillige MigrantInnen, aber 
auch die ÖsterreicherInnen 
seien mit ihren Problemen in 
den vergangenen Jahren oft al-
lein gelassen worden. „Das muss 
sich ändern. Wichtig ist, dass 
nachhaltige Maßnahmen gesetzt 
werden, um das Miteinander zu 
fördern“, so Kaske. Natürlich 
brauche es klare und nachvoll-
ziehbare Spielregeln – dazu zäh-

Zukunftsperspektive geben“, 
sagt der vida-Vorsitzende.

Bei vida am Wort. Migran-
tInnen und ÖsterreicherInnen 
kommen beim vida-Podcast 
zum Thema Integration zu 
Wort. Wir haben unter ande-
rem eine polnische Ärztin, zwei 
Jugendliche, die bei den ÖBB 
eine Lehre machen und einen 
Gewerkschafter, der in der  
MigrantInnenberatung tätig 
ist, zum Umgang miteinander 
befragt.

martina.fassler@vida.at

le auch das Erlernen der deut-
schen Sprache. „Andererseits 
müssen wir den Menschen, die 
hier sind und sich integrieren 
und ihren Kindern auch eine 

so weit als möglich abzustellen 
ist. Kommen ArbeitgeberInnen 
dieser Pflicht nicht nach, kön-
nen sie für die durch diese 
Gewalt entstandenen Schäden 
haftbar gemacht werden.

ArbeitnehmerInnenschutz .
Das ArbeitnehmerInnen-
schutzgesetz verpflichtet die 
Unternehmen in § 3 Abs 1 für 
Sicherheit und Gesundheits-
schutz der ArbeitnehmerInnen 
in Bezug auf alle Aspekte, die 
die Arbeit betreffen, zu sorgen. 
Das umfasst auch die Pflicht, 
ArbeitnehmerInnen vor Gewalt 
durch Dritte so weit als mög-
lich zu schützen. Daraus ist die 
Pflicht der ArbeitgeberInnen 
zur Schulung von besonders ge-
fährdeten ArbeitnehmerInnen  
abzuleiten (z.B. im Bewa-
chungsdienst). Bei geschlechts-
spezifischen Formen der Ge-
walt am Arbeitsplatz, zum 
Beispiel sexueller Belästigung, 
bieten die Bestimmungen des 
Gleichbehandlungsgesetzes 
Schutz und eine Grundlage für 
Entschädigungszahlungen. 

Zwar gibt es kein eigenes Schutzgesetz  
gegen Gewalt am Arbeitsplatz, dennoch 
sind ArbeitnehmerInnen bei Gewalt im  
Job nicht wehrlos

Kampagne aus dem Jahr 2007 
von Black Austria

Info �
Bei Fragen zu den recht-
lichen Bestimmungen  
wenden Sie sich bitte an  
das vida-Rechtsreferat.   
recht@vida.at

Foto: Fotolia/sk design
Mehr Schutz vor Gewalt im Job: �
Die Sozialpartner verhandeln über Maßnahmen.

Wieviel Schutz    
bietet das Recht?

Gewalt am Arbeitsplatz
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Aktuelles

Eisenbahn

Webtipp

www.tatortarbeitsplatz.at
Auf der Website finden 
Sie das Programm  
der Veranstaltung am  
23. November, die 
Muster-Betriebsverein-
barung als Download und 
viele Infos zum Thema 
Gewalt am Arbeitsplatz.  

Keine Grenzen    
für die Sicherheit 

vida startet eine Ini-
tiative zur Bekämp-
fung von Gewalt am  
Arbeitsplatz.

Angesichts des schweren Eisenbahnunglücks in Italien fordern  
die europäischen Bahngewerkschaften klare gesetzliche Regeln  
zur Hebung der Sicherheit.  

Tatort
Arbeitsplatz

vida-Initiative gegen Gewalt

schäftigte und BetriebsrätInnen 
berichten über die Situation in 
ihrer Branche. Auch Best-Prac-
tice-Beispiele einzelner Betriebe 
finden sich auf der Website 
beschrieben. Zusätzlich veran-
staltet vida gemeinsam mit der 
AK Wien am 23. November eine 
Tagung, die sich ausführlich mit 
dem Thema befasst. 

Hilfe durch vida. Betriebsrät-
Innen bietet vida ab sofort eine 
Muster-Betriebsvereinbarung 
an. In der Vereinbarung ist das 
Bekenntnis zum wertschät-
zenden Umgang miteinander 
festgehalten, ebenso die Maß-
nahmen, die in Kraft treten, 
wenn sich jemand nicht an die-

In der Nacht von 29. auf 
30. Juni 2009 explodierten 
nahe der italienischen Stadt 

Viareggio in Folge einer Ent-
gleisung mehrere mit Flüssig-
gas gefüllte Waggons. 22 Men-
schen kamen dabei ums Leben 
und dutzende wurden schwer 
verletzt. Die italienische Bahn 
will keine Schuld tragen, die 
Waggons seien nicht in ihrem 
Besitz gewesen. Der Waggon-
Eigentümer (Sitz in Öster- 
reich), weist ebenfalls die Ver-
antwortung von sich, da die 
Wagen wiederum von einem 
anderen Unternehmen gewar-
tet worden wären usw.  

Liberalisierung. Aus Sicht der 
europäischen Verkehrsgewerk-
schaften sind das unhaltbare 

Eine/n von zehn Beschäf-
tigten trifft es im Durch-
schnitt. Er oder sie wird 

mit Gewalt, Belästigung oder 
Mobbing am Arbeitsplatz kon-
frontiert, besagt eine EU-weite 
Studie. Diese Übergriffe gehen 
besonders häufig von Klien-
tInnen, KundInnen oder Pati-
entInnen aus. Aber auch Gewalt 
durch ArbeitskollegInnen oder 
Vorgesetzte – zum Beispiel durch 
Psychoterror am Arbeitsplatz – 
kommt in vielen Betrieben vor. 

Offen darüber reden. „An die 
Öffentlichkeit gelangen meist 
nur besonders schockierende 
Vorfälle. Wenn ein Busfahrer 
von randalierenden Fahrgästen 
verletzt, eine Krankenschwe-
ster von einer Patientin atta-

ckiert wird oder ein als unauf-
fällig geltender Mitarbeiter im 
Büro einen Amoklauf begeht“, 
sagt Peter Traschkowitsch, der 
die vida-Initiative „Tatort Ar-
beitsplatz. Gemeinsam gegen 
Gewalt im Job“ koordiniert. 
vida geht es darum, die tägliche 
Gewalt, die die Beschäftigten 
erfahren, von der Beschimp-
fung bis zu körperlichen An-
griffen, sichtbar zu machen. 
Im Auftrag von vida führt das 
Meinungsforschungsinstitut 
ifes deshalb in den nächsten 
Wochen österreichweit eine 
Umfrage unter Tausenden Be-
schäftigten durch. „Mehr als 60 
Betriebsratsteams unterstützen 
uns, damit wir in den Betrie-
ben die Daten erheben kön-
nen“, so Traschkowitsch. Denn  
nur wenn die Fakten auf  
dem Tisch liegen und alle  
offen darüber reden, kann man 
etwas verändern.

Infoplattform. Das Thema entta-
buisieren möchte vida auch mit 
einer eigenen Website, die ab 
sofort online ist. Auf www.tator-
tarbeitsplatz.at findet man Infos 
zur rechtlichen Situation, Be-

se Regeln hält oder die Gewalt 
durch Dritte – KundInnen, Pa-
tientInnen –  ausgeht. Ab 2010 
bietet vida BetriebsrätInnen Se-
minare zum Thema Gewaltprä-
vention an sowie auch ein Kon-
fliktbewältigungsseminar für 
Mitglieder. Zusätzlich wurde 
der ÖGB-Berufsschutz ausge-
weitet: Bisher konnten Gewerk-
schaftsmitglieder im Fall von 
Mobbing um Rückerstattung 
der Kosten für psychologische 
oder therapeutische Betreuung 
bzw. Rechtsberatung ansuchen. 
Ab sofort ist dies auch mög-
lich, wenn die psychologische 
oder therapeutische Betreuung 
bzw. die Rechtsberatung wegen 
Gewalt am Arbeitsplatz nötig  

Zustände. Sie fordern Kon-
sequenzen der Gesetzgeber  
auf nationaler uns europä-
ischer Ebene: Derartigen Aus-
wüchse als Folge der Libe-
ralisierung im europäischen 
Eisenbahnbereich müsste mit 
klaren standardisierten ge-
setzlichen Regelungen Einhalt  
geboten werden. 

Risiken begrenzen. „Wir wollen 
die Sicherheit im Schienenver-
kehr hoch halten, um so auch 
die Risiken durch die Bahnlibe-
ralisierung so weit wie möglich 
begrenzen zu können“, erklärte 
der stellvertretende vida-Vor-
sitzende, Wilhelm Haberzettl, 
im Rahmen des vom 9. bis 10. 
September 2009 in Basel abge-
haltenen Vierländertreffens der 
deutschsprachigen Bahn- und 
Verkehrsgewerkschaften. Da-
bei haben die Gewerkschaften 
vereinbart, dass sie gemeinsam 
Anstrengungen zur Förderung 
der Bahnsicherheit unterneh-
men werden.

Sicherheit verbessern. Die 
Bahnen müssten sich verstär-
kt darum bemühen, das Si-
cherheitsniveau zu halten und 
zu verbessern. Konkret sollen 
die Erfahrungen dazu aus den  
einzelnen Ländern ausge-
tauscht werden, um hohe 
Sicherheitsstandards durch-
zusetzen, sagt Haberzettl. 

ist. Der ÖGB übernimmt einen  
Kostenbeitrag von bis zu 200 
Euro pro Jahr.

martina.fassler@vida.at

Mittlerweile haben die Ge-
werkschaften innerhalb der 
Europäischen Transportarbei-
ter-Föderation (ETF), Sektion 
Eisenbahn, auch eine Arbeits-
gruppe zum Thema Eisenbahn-
sicherheit eingerichtet.  

Gesetzliche Vorgaben. Auch 
in Österreich hat die Gewerk-
schaft vida bereits an die zu-
ständige Verkehrsministerin 
bezüglich klarer gesetzlicher 
Vorgaben zur Hebung der Ei-
senbahnsicherheit appelliert: 
„Sicherheitsrelevante Einrich-
tungen gehören in kürzeren 
Intervallen überprüft und es 
ist die Ausbildung des für die 
Sicherheit zuständigen Perso-
nals für alle in Österreich tä-
tigen Eisenbahnunternehmen 
einheitlich zu regeln“, betont 
Gerhard Tauchner vom vida-
Ausschuss Traktion. Darüber 
hinaus gehörten die Kapa-
zitäten der kontrollierenden 
Arbeitnehmerschutzbehörde 
(Verkehrsarbeitsinspektorat) 
erhöht. Auch die Sicherheits-
standards für Eisenbahn-
kreuzungen müssten über-
arbeitet werden. Schließlich 
stamme die Verordnung dazu 
schon aus dem Jahr 1961  
und sei zuletzt 1988 geändert 
worden, gibt Tauchner zu  
bedenken.

hansjoerg.miethling@vida.at

Zum Schutz der Beschäftigten und der Reisenden 
fordern die Gewerkschaften eine Verbesserung �

der Sicherheitsstandards.
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Wegschauen ist keine Lösung. Es ist wichtig, Gewalt im Job 
zu thematisieren und Gegenmaßnahmen einzufordern.

Foto: ÖBB/Harald Eisenberger
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Als Portier hat Gerhard 
Szaga-Doktor im Lo-
renz-Böhler-Unfallkran-

kenhaus (UKH) einen Über-
blick über die „Vorfälle“, die 
sich in dem Haus abspielen. An 
seiner Portierloge kommen täg-
lich hunderte BesucherInnen 
und PatientInnen vorbei. Da-
runter gibt es immer wieder 
Menschen, die sich aggres-
siv verhalten. „Weil sie nicht 
warten wollen; weil sie nicht 
akzeptieren wollen, dass sie 
außerhalb der Besuchszeit ge-
kommen sind; oder wenn wir 
sie ersuchen, weniger Lärm zu 
machen. Es gibt viele Anlässe, 
aus denen die Leute ausfällig 
oder handgreiflich werden“, 
erzählt Szaga-Doktor. Seit 
1987 arbeitet er als Portier, 
gleichzeitig engagiert er sich 
als Vorsitzender des Arbeiter-
Betriebsrats.  

Notruf. Auch wenn sich das 
Krankenpflegepersonal oder 
ÄrztInnen auf den Stationen 
bedroht fühlen, wird der Porti-
er verständigt – und alarmiert 
darauf die Polizei. „Im Sommer 
erst hat ein Mann in unserem 
Krankenhaus am Gang einen 
älteren Patienten niederge-
schlagen, weil er sich nicht 
hinter ihm anstellen wollte. 
Im Schnitt haben wir drei- 
bis viermal d i e 
Woche die 
Polizei im 
H a u s “ , 
e r z ä h l t 
G e r h a r d 
D o k t o r -
Szaga. 

Mehr Kontrolle. Ein Mitar-
beiter eines privaten Sicher-
heitsdienstes patroulliert in 
den Abendstunden bis ein Uhr 
nachts durch die Gänge des 
Krankenhauses. Szaga-Doktor 
wünscht sich eine Ausweitung 
des Kontrolldienstes.  „Der 
Nachtdienst, in dem relativ we-
nig Personal anwesend ist, dau-
ert bis sechs Uhr früh. Bis dahin 
sollte auch der Sicherheits-
dienst im Haus sein und zu-
sätzlich an den Wochenenden.“  
Auch die Überwachung durch 
Kameras hätte der Betriebsrat 
gern verstärkt. Ein weiterer 
Kritikpunkt seinerseits: „Wir 
schreiben alle Vorfälle in un-
ser Protokollbuch auf, aber wir 
wissen nicht, ob diese Aufzeich-
nungen von unserer Verwaltung 
überhaupt beachtet werden. Es 
wäre sinnvoll, unsere Aufzeich-
nungen zur Gefahrenevaluation 
heranzuziehen.“ 

Miteinander reden. Im Umgang 
der Führungskräfte mit den 
Beschäftigten wünscht sich der 
Betriebsrat einen kollegialeren 
Ton und mehr Information. 
„Neuerungen werden  bei uns 
meist als schriftliche Dienst-
anweisung bekannt gemacht. 
Mir fehlt, dass man vorab mit  
den Beschäftigten spricht  
und sie um  Verbesserungsvor-
schläge fragt.“

Kaum Dank. Einen respekt-
volleren Umgang der Pati-
entInnen mit den Beschäf-
tigten wünscht sich Martin 

Dworschak. Der diplomierte 
Krankenpfleger arbeitet 

auf der Herz-Intensiv-
station der Barmher-
zigen Brüder in Wien. 
Dworschak ist auch 
Vorsitzender des An-

gestellten-Betriebs-
rates in dem Kranken-

haus, in dem 740 Menschen 
beschäftigt sind. „Wenn man 
nicht gleich springt, wird man 
von manchen  regelrecht 
zusammengeschimpft“, so 
der Betriebsrat. Bei auslän-

dischen Krankenschwestern 
komme es vor, dass sie von Pa-
tientInnen gleich per Du an-
gesprochen würden, kritisiert 
er. Andererseits gebe es im-
mer wieder Kommunikations-
probleme mit PatientInnen, 
die kein Deutsch verstün-

Kranken Menschen zu helfen, das ist ihr 
Job. Manchmal geraten die Beschäftigten 
in Spitälern und bei den Rettungsdiensten 
dabei in gefährliche Situationen. „Was  
wird dagegen unternommen?“,  hat  
vida nachgefragt.

Gesundheitsberufe
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den. „Das ist für das Personal 
schon eine Belastung, die zu 
zusätzlichem Stress führt“,  
so Dworschak.

Notfallsmaßnahmen. Beschäf-
tigte könnten nach psychisch 
belastenden Vorfällen eine 
Supervision in Anspruch neh-
men. Seit kurzem würden auch 
Seminare gegen Burn-Out 
und die Möglichkeit zu einem 
Gruppen-Coaching für die 
einzelnen Teams angeboten, 
berichtet der Betriebsrat. Als 
besonders gefährdete Gruppe, 
was körperliche Übergriffe an-
belangt, sieht Dworschak eben-
falls die Portiere an sowie die 
Beschäftigten in der Ambulanz. 
„Die Ambulanz liegt ein biss-
chen abgelegen und es kom-
men relativ viele Menschen 
hin.“  Die MitarbeiterInnen 
der Ambulanz wurden deshalb 
vor kurzem mit Uhren mit ei-
ner Notruftaste ausgestattet. 
Dworschak hätte gern – so wie 
im UKH – zusätzlich einen pri-
vaten Sicherheitsdienst zum 
Schutz im Haus. 

Gegenseitige Hilfe. Auf die-
sem Grundsatz basiert das 
Peer-System, das es beim 
Roten Kreuz seit zehn Jahren 
gibt. Der Gedanke dahinter: 

MitarbeiterInnen sollen nach 
belastenden Einsätzen jeder-
zeit auf AnsprechpartnerInnen 
aus dem Kollegenkreis zurück-
greifen können. Die Peers, 
das sind MitarbeiterInnen des 
Roten Kreuzes, vom Sanitäter 
bis zur Ärztin, die eine spezielle 
Ausbildung in Konfliktlösung, 
Stressverarbeitung und Kom-
munikation absolviert haben 
und dazu auch regelmäßig Wei-
terbildung erhalten. „Die Peers 
stehen zur Verfügung, wenn je-
mand Hilfe aus dem Kreis der 
Kollegenschaft in Anspruch 
nehmen will, ohne Zwang, und 
sind zur Verschwiegenheit ver-
pflichtet“, erzählt Christian 
Dörner, der das Peer-System 
beim Wiener Roten Kreuz 
(WRK)  aufgebaut hat und ko-
ordiniert. 26 aktive Peers gibt 
es derzeit beim WRK,  jeweils 
einer davon ist im Dienst und 
erreichbar, zusätzlich gibt es 
eine 24-Stunden-Hotline. 

Schnell reagieren. Das gehört 
zum Job der Rettungs- und Not-
fallsanitäterInnen. „Dennoch 
gibt es immer wieder unerwar-
tete Situationen. Menschen 
mit Psychosen, drogensüch-
tige und alkoholkranke Men-
schen, aber auch PatientInnen 
im Zuckerschock oder nach 
einem Schlaganfall reagieren 

manchmal aggressiv“, berich-
tet Wolfgang Hruza, der seit 18 
Jahren beim WRK als Notfall-
sanitäter arbeitet und zugleich 
Betriebsratsvorsitzender ist. 
Mindestens genauso belastend 
seien aber Einsätze, bei denen 
man Zeuge von menschlichen 
Schicksalen werde. „Wenn dich 
ein krebskrankes Kind beim 
Transport nachhause plötzlich 
fragt, ob es Weihnachten noch 
erleben wird, das ist nicht so 
leicht wegzustecken“, so Dör-
ner. Nicht alle  greifen in die-
ser Situation auf ein Gespräch 
mit einem Peer zurück, man-
che versuchen auf andere Art 
mit belastenden Situationen 
zurechtzukommen. „Dank des 
Peer-Systems wissen aber alle: 
Wenn ich wen brauche, dann 
ist jederzeit wer für mich da“, 
schätzt Betriebsrat Wolfgang 
Hruza die Peers.

martina.fassler@vida.at

„Wir brauchen öfters 
die Polizei“

Webtipp

Mehr zum Peer-System, 
der Ausbildung der Peers 
und der Funktionsweise 
dieses LaienhelferInnen-
systems finden Sie auf 
www.sve.at

In einem Krankenhaus sind täglich hunderte Menschen 
unterwegs. Nicht alle verhalten sich friedlich. Foto: ruba
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HausbesorgerInnen

Foto: Alexandra Kromus

„Ans Aufhören    
hab’ ich oft gedacht…“

Dienstort ist gleich Wohnort: HausbesorgerInnen sind 
24 Stunden am Tag, sieben Tage die Woche angreifbar.

Zwei Jahre lang Psychoterror und Mord-
drohungen, das sind die Erfahrungen einer 
Hausbesorgerin, die Gewalt am Arbeitsplatz 
am eigenen Leib erfahren musste.

Mieterin sogar versucht, mich 
die Stiegen runterzustoßen“, 
berichtet die Hausbesorgerin. 
Zum Schluss sei es nur mehr 
„Angst pur“ gewesen: „Ich 
habe immer geschaut, dass je-
mand in der Nähe ist, wenn 
ich im Stiegenhaus oder im 
Hof gearbeitet habe. Sie hätte 
ja jederzeit hinter mir stehen 
können. In den Keller und 
einkaufen bin ich nur mehr 
mit Begleitung gegangen“, er-
zählt Slavica J. Darunter habe  
natürlich auch die tägliche  
Arbeit gelitten.

Vor Gericht. Weder Interven-
tionen durch Wiener Wohnen 
und den Betriebsrat, noch die 
Einsätze der zu Hilfe gerufenen 
Polizei brachten eine Besse-
rung der Situation. Schließ-
lich kam der Fall vor Gericht: 
In 2. Instanz konnte die Woh-
nungskündigung schließlich 
durchgesetzt werden, und die 
beklagte Mieterin musste die 
Anlage verlassen. Eine Er-
leichterung nicht nur für die 
Hausbesorgerin, sondern für 
die ganze Hausgemeinschaft, 
denn auch viele andere Bewoh-
nerInnen der Anlage haben 
unter dem Terror des Pärchens 
gelitten.

In Hausgemeinschaften 
sind Meinungsverschieden-
heiten vorprogrammiert. 

Manchmal arten diese Kon-
frontationen jedoch aus. Wenn 
psychische Erkrankungen, Al-
koholismus oder der persön-
liche Frust von MieterInnen 
ins Spiel kommen, sind es viel 
zu oft die HausbesorgerInnen, 
die eine willkommene Angriffs-
fläche bieten und als „Sünden-
bock“ herhalten müssen. Ein 
Beispiel dafür ist Slavica J.

Tyrannisiert. Die erfahrene 
Hausbesorgerin verrichtet seit 
16 Jahren ihren Dienst in ei-
ner Wiener Wohnhausanlage 
im 5. Bezirk. Mehr als zwei 
Jahre lang wurde sie von einer 
Mieterin der Anlage und deren 
gewalttätigem Freund tyran-
nisiert. „Anfangs nur hin und 
wieder, doch die Übergriffe sind 
immer häufiger und schlimmer 
geworden“, erzählt sie. Wüste 
Beschimpfungen und gefähr-
liche Drohungen standen auf 
der Tagesordnung, das Stiegen-
haus wurde von der Mieterin 
absichtlich verschmutzt.

Angst pur. „Ich wurde mit 
einem Messer bedroht, die bei-
den haben ihre Hunde auf mich 
gehetzt und einmal hat die 

Psychische Hilfe. Der jahre-
lange Psychostress hat die 
Hausbesorgerin so zermürbt, 
dass sie sogar Beruhigungsmit-
tel nehmen musste. Auch ans 
Aufhören hat sie oft gedacht, 
wenn die Situation wieder ein-
mal eskalierte und sie mit ihren 
Nerven am Ende war. „Ich habe 
dieses Mal auch psychische 
Hilfe in Anspruch genommen, 
sonst wäre ich mit der Situa-
tion nicht mehr klar gekom-
men“, erzählt Slavica J., die 
auch schon davor Erfahrungen 
mit gewalttätigen MieterInnen 
machen musste.

Unterstützung. Großen Rück-
halt hat sie von Seiten der Haus-
gemeinschaft und ihrer Familie 
bekommen. Beim Stiegenwa-
schen, aber auch bei Arbeiten 
im Hof sei immer jemand bei 
ihr geblieben und neben ihr ge-
standen, damit sie ihre Arbeit 
in Ruhe erledigen konnte und 
nicht wieder befürchten mus-
ste, jeden Moment von hinten 
angegriffen zu werden.  „Die-
ser Zusammenhalt ist nicht 
selbstverständlich. Meist ste-
hen HausbesorgerInnen ganz 
alleine da, wenn es Probleme 
gibt“, erzählt Wolfgang Groher, 
Betriebsratsvorsitzender bei 
Wiener Wohnen. 

Angreifbar. ArbeitnehmerInnen, 
die in ihrem Job mit Gewalt 
am Arbeitsplatz konfrontiert 
sind, haben zumindest zu Hau-
se eine Rückzugsmöglichkeit. 
Bei HausbesorgerInnen ist die 
Situation eine andere: Ihr Ar-
beitsplatz ist auch ihr Zuhause. 

„Damit sind sie 24 Stunden am 
Tag, sieben Tage die Woche an-
greifbar. Massive Übergriffe auf 
HausbesorgerInnen stehen auf 
der Tagesordnung“, so Groher. 
Er kennt viele derartige Fälle 
bis hin zu tätlichen Angriffen, 
Verleumdung, Morddrohungen 
und versuchter Vergewaltigung. 
„Es ist schon bezeichnend, dass 
eine Berufsgruppe einen eige-
nen Ombudsmann hat, weil die 
Übergriffe überhand nehmen“, 
so der Betriebsrat.

Schutzlos. Gegenüber rabi-
aten MieterInnen gebe es keine 
Handhabe. Einziger Weg nach 
dem Mietrechtsgesetz sei die 
Einleitung eines Kündigungs-
verfahrens, das aber bis zu zwei 
Jahre dauern kann. Die Haus-
besorgerInnen – etwa 80 Pro-
zent sind Frauen – seien den 
Beklagten in der Zwischenzeit 
schutzlos ausgeliefert.

Opferrolle. „Unsere Kolleg-
Innen werden beschimpft, 
bespuckt, es werden Autos 
beschädigt, Haustüren ver-
schmutzt, usw. Das geht meist 
so lange, bis der oder die 
HausbesorgerIn sagt: Es reicht, 
ich gehe“, erzählt Groher. Eine 
Möglichkeit sei dann der Po-
stentausch, bei dem der oder 
die HausbesorgerIn einen neu-
en Posten zugeteilt bekommt, 
dabei aber den Anspruch auf 
eine Dienstwohnung verliert 
und sein bzw. ihr Zuhause ver-
lassen muss. „Damit wird das 
Opfer zum zweiten Mal zum 
Opfer gemacht“, kritisiert der 
Betriebsrat.

Mediation. Auf Initiative des 
Betriebsrats gab es im April 
eine spezielle Schulung für 
HausbetreuerInnen und Haus-
besorgerInnen von Wiener 
Wohnen. Dabei wurden der 
kommunikative Umgang mit 
den MieterInnen und die Be-
wältigung von Konfliktsituati-
onen geschult. „Eine wichtige 
Initiative, an der rund 300 Be-
schäftigte mit großem Interes-
se teilnahmen. Doch noch viel 
zu wenig“, so Groher, der sich 
eine Fortsetzung des Seminars 
wünschen würde. Den Vorstoß 
der Politik, dass Hausbesorge-
rInnen zukünftig auch Medi-
ationsaufgaben übernehmen 
sollen, sieht Groher skeptisch: 
„HausbesorgerInnen sind da-
für nicht ausgebildet. Kon-
flikte im Gemeindebau sind oft 
schon so verhärtet, dass selbst 
ausgebildete MediatorInnen 
mit dem Rücken an der Wand 
stehen.“

Hausordnung. Er würde sich 
auch wünschen, dass von Seiten 
der Hauseigentümer verstärkt 
auf die Einhaltung der Haus-
ordnung geachtet werde. In die-
sem Bereich gebe es keinerlei 
Kontrolle, und die Waste- und 
Night-Watcher könnten auch 
nur punktuell Probleme behe-
ben. Früher hätte der oder die 
HausbesorgerIn auf die Haus-
ordnung verweisen können, die 
traditionell in den Stiegenhäu-
sern öffentlich zugänglich an-
gebracht war. Diese wurden je-
doch im Jahr 2000 abmontiert.

ines.schmied@vida.at
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dem Nervensystem können sie 
auch Lunge und Blut schä-
digen sowie krebserregend 
sein. Die Gaskonzentration in 
den Containern erreicht oft 
Werte oberhalb der unteren 
Explosionsgrenze. Verschärft 
wird die Bedrohung durch 
toxische Rückstände aus der 
Produktherstellung (krebser-
regendes Benzol und Form-

Die Gewerkschaften 
fordern zum Schutz 
der ArbeiterInnen 
internationale Regeln 
beim „Begasen“ von 
Containern und Wa-
ren mit gefährlichen 
Stoffen. 

Wenn ständig etwas unter den Teppich gekehrt wird, darf man sich 
nicht wundern, wenn man irgendwann darüber fällt. So ist es auch 
mit Konflikten, die nicht offen und fair ausgetragen werden, weiß 
Mobbing-Expertin Christa Kolodej. 

einer Partei verschoben ist. Das 
Mobbing-Opfer ist systema-
tisch feindseligen Angriffen 
und Schikanen ausgesetzt, die 
sich über einen längeren Zeit-
raum erstrecken und bis zur 
Isolierung führen können.

vida: Ist Mobbing ein neues 
Phänomen?

Kolodej: Psychoterror im Job 
hat es immer schon gegeben. 
In den letzten Jahren hat sich 
aber ein stärkeres Bewusst-
sein durch die Etablierung 
des Begriffs Mobbing gebil-
det. Beratungsstellen wurden 
etabliert, Ausbildungen zum 
Konflikt- und Mobbingberater 
entwickelt und Betriebsverein-
barungen abgeschlossen. 

vida: Wie viele Menschen sind 
betroffen? 

Kolodej: Eine europaweite Un-
tersuchung zeigt, dass neun 

vida: Frau Kolodej, wie unter-
scheiden sich Konflikt und 
Mobbing?

Kolodej: Konflikte werden un-
ter Umständen hart aber offen 
ausgetragen. Mobbing ist ein 
eskalierter Konflikt, bei der das 
Kräfteverhältnis zu Ungunsten 

Prozent der Bevölkerung in Eu-
ropa jährlich gemobbt werden. 
Dabei tritt Mobbing verstärkt 
im Gesundheits- und Sozialbe-
reich auf. 

vida: Gibt es das typische Opfer?

Kolodej: Da viele Menschen in 
vielen unterschiedlichen Be-
reichen gemobbt werden, kann 
man nicht vom „typischen“ 
Opfer sprechen. Aber es gibt 
Tendenzen: Mobbing-Opfer 
sind konfliktscheuer und gren-
zen sich weniger deutlich ab. 
Sie müssen daher stabilisiert 
werden und lernen, Grenzen zu 
setzen. 

vida: Welche Folgen treten auf?

Kolodej: Mobbing beeinflusst 
das psychische und physische 
Wohlbefinden und wirkt sich 
auf die gesamte Lebens- und 
Berufsqualität aus. Es kommt 
zu Krankenständen, Leistungs-

abfall, Arbeitsplatzwechsel und 
mitunter zu Jobverlust. Mob-
bing hat also nicht nur Folgen 
für den Betroffenen, sondern 
für das gesamte Unternehmen. 
Mobbing ist übrigens ein Füh-
rungsthema. Wenn Mobbing in 
einem Betrieb als Kavaliersde-
likt angesehen und nicht sank-
tioniert wird, ist das ein Nähr-
boden für Vorfälle. 

vida: Wie kann man sich wehren?

Unsichtbar, geruchlos, 
gefährlich: Giftige Gase 
und chemischen Rück-

stände in Containern aus Über-
see bedrohen nicht nur die Ge-
sundheit von Hafenarbeitern 
und Zöllnern, sondern auch die 
der KonsumentInnen. Das ha-
ben Hamburger Forscher jetzt 
in einer Studie nachgewiesen. 
2.111 Hafen-Transportcontainer 
aus dem Jahr 2006 wurden un-
ter die Lupe genommen. Der 

alarmierender Befund: Bei 17,5 
Prozent wurden die zulässigen 
Grenzwerte deutlich überschrit-
ten. In 33 Fällen wurden die 
Grenzwerte toxisch wirkender 
Stoffe sogar um mehr als das 
Zehnfache überschritten.  

Lebensbedrohlich. Die Stahl-
boxen werden sogar mit Kampf-
gas gegen Ungeziefer begast, 
Warnzeichen fehlen oft. Das 
kann ohne Spezialkleidung zu 
lebensbedrohlichen Beschwer-
den führen. Krebs, Asthma 
und schwere Nervenleiden 
sind prognostizierte Langzeit-
schäden, massive Kopf- und 
Gliederschmerzen plagen die 
Arbeiter oft schon kurz nach 
Öffnung eines kontaminierten 
Containers.

Mögliche Gefahren. Produk-
tionsrückstände und Bega-
sungsmittelrückstände stellen 
eine erhebliche Gefahr für 
die Gesundheit dar. Neben 

aldehyd). Speziell bei Gütern 
aus Asien (Textilien, Schuhe) 
schlugen die Messgeräte aus. 
Einige Schädlingsbekämp-
fungsgase durchdringen auch 
mühelos Verpackungen. Viel 
verflüchtigt sich bis zum Käu-
fer - in Rotterdam wiesen Ma-
tratzen aber noch ein Jahr nach 
der Einfuhr chemische Rück-
stände auf. 

Mangelnde Kennzeichnung. 
Container, die begast wurden, 
müssen eigentlich gekenn-
zeichnet sein. Viele sind es aber 
nicht oder die Kennzeichen 
wurden am Transportweg bis 
zur Unkenntlichkeit zerstört, 
sagt Göran Larsson von der 
schwedischen Transportarbei-
tergewerkschaft und Inspektor 
der Internationalen Transport-
arbeiter Föderation (ITF) am 
Hafen in Gothenburg. Abge-
klebte Lüftungsschlitze oder 
im Container liegende Verpa-
ckungen von Begasungsmit-
teln seien ein Indiz. Die ITF 
fordert, dass die Politik inter-
national aktiv werden muss. 
Es handle sich um ein globales 
Problem, das angesichts des 
boomenden Welthandels an 
Gefährlichkeit gewinnt: Rund 
400 Millionen Standardcontai-
ner wurden allein 2006 welt-
weit umgeschlagen, doppelt so 
viele wie noch 2000. Und mehr 
als 30 Prozent werden mittler-
weile mit Gasen behandelt. Da 
nach Einschätzung der Expert-
Innen bei 90 Prozent aller an-
kommenden Kisten die nötigen 
Warnschilder fehlen, sind die 
ArbeiterInnen den Gefahren 
oft hilflos ausgeliefert, kriti-
siert Larsson.

sylvia.tatra@vida.at

Interview

Unsichtbare 
Passagiere 

Psychoterror    
am Arbeitsplatz

„Vergiftete“ Container

Service-Tipp: �
ÖGB-Mobbingberatung: Ilse Reichart
Laurenzerberg 2, 1010 Wien (ab 7.1.2010 Johann-Böhm-Platz 1, 
1020 Wien), Tel.: 01/53444, ilse.reichart@oegb.at

Mehr Infos zur Mobbingberatung in den Bundesländern finden 
Sie auf www.vida.at

Christa Kolodej

Lesetipp
DDr. Christa Kolodej ist u.a. Mobbingberaterin und Autorin:

Mobbing: �
Psychoterror am Arbeitsplatz �
und seine Bewältigung. 
WUV, 2005, ISBN 978-3-85114-882-4  
19,90 Euro

Mobbingberatung.�
Fallbeispiele und Lösungen �
für BeraterInnen und Betroffene. 
facultas.WUV, ISBN 978-3-7089-0229-6 
19,90 Euro

Mehr Infos: www.kolodej.at

Kolodej: Sprechen Sie als 
Betroffene/r einen Konflikt 
rechtzeitig an, suchen Sie das 
Gespräch und Bündnispartner. 
Als Gewerkschaftsmitglied kann 
man einen Rechtsbeistand in An-
spruch nehmen. Informieren Sie 
sich rechtzeitig über Ihre Rechte 
und binden Sie den Betriebsrat 
ein. Und wichtig für das Umfeld: 
Zeigen Sie Zivilcourage. Sehen 
Sie nicht weg, sondern greifen Sie 
ein. Mobbing kann jeden treffen.

marion.tobola@vida.at

Die  Container, mit denen Schuhe und Kleidung 
aus Übersee ankommen, sind oft mit giftigen 
Gasen versetzt. Foto: Fotolia 
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sind Mitglieder aus allen vida-
Branchen willkommen. Eisen-
bahnerInnen, Beschäftigte aus 
dem Tourismus, den Gesund-
heitsberufen, den Verkehrsbe-
rufen, den sozialen Berufen. 
Wir laden aktiv Beschäftigte 
und PensionistInnen zur Mit-
arbeit ein“, so Acko. Auch 
der Regionsvorstand soll die 
Vielfalt, die es in unserer Ge-
werkschaft gibt, widerspiegeln. 
„Für den Vorstand kandidieren 
engagierte Gewerkschaftsmit-
glieder aus den verschiedenen 
vida-Branchen“, erklärt Acko. 

vida erleben – gemeinsam 
feiern. Zur Gründungsver-
sammlung der vida Region 
Graz und Umgebung sind alle 
vida-Mitglieder der Region 
herzlich eingeladen. Auch vi-
da-Vorsitzender Rudolf Kaske, 
Bundesgeschäftsführer Nor-
bert Bacher-Lagler und der 
Vorsitzende der vida Steier-
mark Horst Schachner werden 

vida lädt alle  
Mitglieder aus Graz  
und Umgebung  
zur Gründungsver- 
sammlung ein.

Anfang Jänner wurde die 
erste vida-Region im 
Pinzgau aus der Taufe ge-

hoben, mittlerweile haben sich 
rund ein Drittel der insgesamt 
56 Regionen, die in ganz Öster-
reich entstehen sollen, konstitu-
tiert. „Die Regionen sind relativ 
eigenständig in der Festlegung, 
welche Themen sie schwer-
punktmäßig behandeln wollen“, 
erklärt vida-Bundesgeschäfts-
führer Nobert Bacher-Lagler. 

Die Regionen sollen dazu bei-
tragen, den vida-Gedanken auf 
regionaler Ebene mit Leben zu 
füllen. „Eine zeitgemäße Re-
gionalstruktur ist wichtig, um 
einander schnell helfen zu kön-
nen und um auch jenen Beschäf-
tigten die Gewerkschaft näher 
zu bringen, die bislang noch 
nicht so viel von uns wissen“, so 
Bacher-Lagler. 

Am 14. Dezember ist es so weit.  
Ab 16 Uhr findet an diesem 
Tag die Gründungsversamm-
lung der vida-Region Graz 
und Umgebung statt. „Wir ver-
binden die Gründung mit der 
Ehrung unserer langjährigen 
Mitglieder. Schließlich ha-
ben sie zum Bestehen unserer 
Gewerkschaft wesentlich bei-
getragen“, sagt Gernot Acko. 
Acko ist Triebfahrzeugführer 
und Betriebsrat bei der ÖBB 
Traktion Gmbh und kandidiert 
für den Vorsitz im Regionsvor-
stand. „In unserer vida-Region 

vor Ort sein und ein Ohr für die 
Anliegen der Mitglieder haben. 
Für Speis und Trank ist gesorgt, 
für gute Musik wird die Grazer 
Chartstürmerin Inez sorgen. 

Gleich anmelden. Um die Zahl 
der TeilnehmerInnen gut ein-
schätzen zu können, bitten wir 
um Anmeldung. Die Grün-
dungsversammlung findet am 
14. Dezember ab 16 Uhr im 
Kammersaal der AK Steier-
mark, Hans-Resel-Gasse 8-14, 
8020 Graz statt.

Sicherheit am  
Arbeitsplatz muss 
ernst genommen  
werden. 

Die Sicherheit und der 
G e s u n d h e i t s s c h u t z 
sollten am Arbeitsplatz 

nicht zur kurz kommen – ge-
nau darum kümmern sich die 
Sicherheitsvertrauenspersonen 
(SVP). Nach dem Arbeitneh-
merInnenschutzgesetz muss 
es in Betrieben bereits ab 11 
ArbeitnehmerInnen eine Sicher-
heitsvertrauensperson geben. 
Sie informieren die KollegInnen 
in allen Belangen des Gesund-
heitsschutzes und der Sicher-
heit, beraten und unterstützen. 

Mitwirkung. Im Arbeitneh-
merInnenschutzgesetz sind 
auch die Mitwirkungsrechte für 
die SVP geregelt. Demnach sind 
sie berechtigt, in allen Fragen 
der Sicherheit und des Gesund-
heitsschutzes bei den Arbeitge-
bern sowie bei den dafür zustän-
digen Stellen die notwendigen 
Maßnahmen zu verlangen, 
Vorschläge für die Verbesserung 
der Arbeitsbedingungen zu ma-
chen und die Beseitigung von 
Mängeln zu verlangen. Die SVP 
sind in Erfüllung ihrer Aufga-
ben weisungsfrei. Durch eine 

Novellierung des Arbeitsver-
tragsrechts-Anpassungsgesetzes 
werden sie vor Benachteiligung 
ebenso geschützt wie vor Kün-
digung und Entlassung.

Freistellung. Entscheidend 
für die Tätigkeit der SVP ist 
natürlich ihr Fachwissen auf 
dem Gebiet der Sicherheit und 
des Gesundheitsschutzes. So 
schreibt der Gesetzgeber vor, 
dass ArbeitnehmerInnen, die 
neu zur Sicherheitsvertrauens-
person bestellt werden, eine 
Ausbildung im Ausmaß von 
24 Unterrichtseinheiten auf 
dem Gebiet des Arbeitneh-
merInnenschutzes zu besuchen 
haben. Diese Zeit ist dem Be-
schäftigten vom Arbeitgeber 
unter Fortzahlung des Ent-
geltes zur Verfügung zu stellen. 

Kursangebot. Für diese vorge-
schriebenen 24 Stunden wer-
den spezielle Kurse angeboten, 
wie beispielsweise von der Ar-
beiterkammer und vom Verein 
Österreichischer Gewerkschaft-
licher Bildung (VÖGB). Aber 
auch die Versicherungsanstalt 
für Eisenbahnen und Bergbau 
(VAEB) bietet in Zusammenar-
beit mit der Gewerkschaft vida 
für ihre Versicherten spezielle 
Ausbildungskurse an - Grund- 
und Auffrischungskurse. In 
diesen Kursen wird über die 
Aufgaben einer Sicherheitsver-

trauensperson, die gesetzlichen 
Bestimmungen des Arbeitneh-
merschutzes, arbeitsmedizi-
nische Themen, die Sozialver-
sicherung mit Schwerpunkt 
Unfallversicherung und -ver-
hütung sowie arbeitspsycholo-
gische Aspekte informiert.

alice.wittig@vaeb.at

Die vida-Region  
Graz entsteht 

Sicherheit zuerst

Regionalisierung

VAEB und VÖGB bieten Schulungen �
für Sicherheitsvertrauenspersonen an.

VAEB

Webtipp

Kurse für alle anderen 
Beschäftigtengruppen: 
www.voegb.at/seminare 
unter  „Zielgruppen“.

Info �
�
Telefonische Infos  
zum Kursangebot für 
EisenbahnerInnen und 
Seilbahner-Innen erhalten 
Sie unter 050 2350-36234

Info �
�
Anmeldung bis 4. Dezember 
bitte bei Eveline Assmann in 
der vida-Landesorganisati-
on Steiermark unter der  
Tel-Nr. 0316/7071 282 
bzw. per E-Mail an  
eveline.assmann@vida.at 
oder per Post an das vida 
Landessekretariat, Karl 
Morre Straße 32, 8020 Graz.

Foto: Fotolia/Nyul 

Foto: Fotolia/Alexander Reitter

Vor Ort dabei. Kommen Sie zur Gründung 
der vida-Region Graz.
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         zeitschrift@vida.at 

Schreiben Sie uns, wie Ihnen 
die vida-Zeitschrift gefällt. 
Wir freuen uns 
•	 über Ihre Rückmeldungen, 
•	 über Tipps und 
•	 Anregungen.

Schreiben Sie ein E-Mail an:
zeitschrift@vida.at 

Oder per Post an die:
Gewerkschaft vida
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit
Margaretenstraße 166
1050 Wien

Die nächste Ausgabe der �
vida-Zeitschrift finden Sie im 
Dezember in Ihrem Postkasten.
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Sotour Reisen

Leistbare Urlaubsangebote. So-
tour Reisen ist der Reisean-
bieter der Sotour Austria Ho-
telbetriebs GmbH mit Sitz in 
Wien. Bei der Gründung im 
Jahre 1953 war das Ziel, kin-
derreichen Familien Urlaubs-
tage nach den harten Kriegs-
jahren zu bieten. Seither hat 
sich Soutour Austria den ge-
änderten Reiseanforderungen 
angepasst. Doch ein sozialer 
Gedanke steht nach wie vor im 
Mittelpunkt des wirtschaftlich 

Das Seehotel Hafnersee. Das 
Seehotel Hafnersee liegt im Sü-
den Kärntens in der Wörthersee-
region. Das 4-Sterne-Hotel ist 
umgeben von großen Grünland-
schaften, Seen und Wälder. Aktiv 
sein, entspannen, verschnaufen 
– das Seehotel bietet für jeden 
Geschmack etwas. Relaxen kann 
man in der Saunalandschaft mit 
Whirlpool, Dampfbad, Infrarot-
kabine und Finnischer Sauna. 
Der Fitnessbereich und die vier 
Sportkegelbahnen laden zur 
sportlichen Ertüchtigung ein. 
Großzügige Liegewiesen, ein 
privater Badestrand, ein Beach-

Sotour Reisen steht Ihnen als verlässlicher 
Reisepartner zur Seite. Für vida-Mitglieder 
bietet das Reisebüro das ganze Jahr über 
spezielle Angebote.

Günstiger Urlaub 
für Mitglieder

Verschnaufpause zu gewinnen!

Der vida-Kalender 2010 ist da! 
Mit dieser Ausgabe der vida-Zeitung erhalten Sie Ihren vida-Taschenka-
lender 2010 zugestellt. Für ÖBB-PensionistInnen liegt dieser Zeitung  
auch das Beiheft der vida-Sektion Verkehr bei. vida-Mitglieder aus  
dem Verkehrsbereich im Aktivstand erhalten das Verkehrsbeiheft über  
ihren Betriebsrat.

erfolgreichen Reiseanbieters: 
leistbare Urlaubsangebote für 
die ganze Familie anbieten.

Vorteile für vida-Mitglieder. 
Für Gewerkschaftsmitglieder 
gibt es besondere Angebote für 
den Urlaub in Österreich.

In folgenden Hotels- und Fe-
riendörfern von Sotour Reisen 
erhalten vida-Mitglieder eine 
Ermäßigung auf Zimmer- und 
Appartementlistenpreise:

25 Prozent Ermäßigung
Seehotel Hafnersee****
Feriendorf Ossiacher See***
Feriendorf Maltschacher See***
im Wiener Hotel & Palais 
Strudlhof****	

10 Prozent Ermäßigung:
„Family Camping“ am Malt-
schacher See

Bis zu 3 Prozent Ermäßigung:
Bei allen Flugpauschalpreisen 
weltweit

Nähere Informationen finden 
Sie auch auf www.sotour.at.

Fordern Sie die spezielle ÖGB-
Preisliste an und fragen Sie nach 
den Angeboten für Gewerk-
schaftsmitglieder.

Info �
So erreichen Sie Sotour:
Tel.: +43 (0)1 319 2522-600, Fax: +43 (0)1 319 2522-630
info@sotour.at

Sie finden Sotour an folgender Adresse…
…bis 6. Jänner 2010: 1010 Wien, Laurenzerberg 2
…ab 7. Jänner 2010: Johann-Böhm-Platz 1, 1020 Wien 

Öffnungszeiten:
Mo - Do: 09:00 - 18:00 Uhr, Fr: 09:00 - 17:00 Uhr

Volleyball Platz, eine Minigolf-
anlage und Spielplätze sind im 
Umkreis des Hotels. Kulinarisch 
verwöhnt wird man im à la carte-
Restaurant und an der Bar kann 
man den Tag bei einem guten 
Glas Wein ausklingen lassen. 
Das Seehotel Hafnersee bietet 
hervorragende Möglichkeiten, 
aus dem Alltag auszubrechen 
und fernab der Hektik des All-
tags erholsame Urlaubstage  
zu genießen.

Mehr Infos zum Seehotel �
Hafnersee finden Sie auf �
www.hafnersee.at.

Gewinnspiel

vida verlost 1 Gutschein für  
2 Personen im Hotel Hafner-
see im Wert von 240 Euro:
• für 3 Tage und 2 Nächte
• inklusive Frühstück

Beantworten Sie folgende 
Gewinnfrage: Den wievielten 
Geburtstag feiert vida am 
6. Dezember 2009?

Antworten an:
vida/Pressereferat,  
Kennwort: Sotour
Margaretenstraße 166, 
A-1050 Wien oder per 
E-Mail: zeitschrift@vida.at 
Einsendeschluss: 4. Dez. 09 

Das Seehotel Hafnersee in der Wörtherseeregion. 
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Beinah überall auf der Welt 
geht es den Wohlhabenden 
gut. In Österreich leben sie 

dank einer Reihe von steuerli-
chen Privilegien besonders ange-
nehm. Denn viele vermögensbe-
zogenen Steuern wurden bei uns 
abgeschafft. In den übrigen In-
dustrieländern gab es den gegen-
läufigen Trend. Die vermögens-
bezogene Besteuerung ist in den 
15 „alten“ EU-Ländern seit 1980 
laufend angestiegen. 

Geld ohne Arbeit. Die reichsten 
zehn Prozent der Österrei- 
cherInnen besitzen 70 Prozent 
aller Vermögen. Wer sehr reich 
ist, kann sein Vermögen ge-
winnbringend veranlagen und 
kommt so – ohne Arbeit – zu 
einem ansehnlichen Einkom-
men. 60 Milliarden Euro sind 
in Österreich in Privatstiftun-
gen steuerschonend geparkt. 

Wer zahlt Steuern? Die vermö-
gensbezogenen Steuern machen 
in Österreich nur rund 1,4 Pro-
zent am gesamten Aufkommen 
an Abgaben aus. Den Großteil 
der Steuer- und Abgabenlast 
nimmt unser Staat durch die 
Lohnsteuer sowie die Ver-
brauchssteuern (Mehrwertsteu-
er) ein. Das heißt, durch Steu-
ern, welche den Arbeitneh-
merInnen und PensionistInnen 
von ihrem Lohn bzw  der Pensi-
on abgezogen werden und 
durch Steuern, die sie beim 
Einkauf der Güter des täglichen 
Bedarfs berappen müssen.

Fehler im System. Auch das 
Wirtschaftsforschungsinstitut 
(Wifo) stellt in einer aktuellen 
Studie fest, dass Steuern und 
Abgaben in Österreich kaum zu 
einer Umverteilung von hohen 
zu niedrigen Einkommen bei-
tragen. „Die Studie belegt, dass 
es in unserem Steuersystem 
grobe Ungerechtigkeiten gibt. 

Das muss sich ändern. Die Rei-
chen dieses Landes müssen 
endlich einen fairen Beitrag 
zahlen. Vermögensbezogene 
Steuern dürfen nicht länger ein 
Tabu sein“, verlangt vida-Vorsit-
zender Rudolf Kaske. 

Pluspunkt. Aus verteilungspo-
litischer Sicht besser schneidet 
Österreich bei der Frage ab, 
wer von den Staatsausgaben 
profitiert. Vor allem Sozialhil-
fe, Arbeitslosengeld und Not-
standshilfe tragen zu einer Um-
verteilung von oben nach unten 
bei, in etwas geringerem Grad 
auch die Bildungs-, Gesund-
heits- und Familienausgaben. 
Würde bei den staatlichen So-
zialausgaben gespart, träfe das 
Haushalte mit niedrigem Ein-
kommen besonders stark, 
schlussfolgert das Wifo. Ebenso 
wenig ist eine Erhöhung der 
Mehrwertsteuer sinnvoll. Auch 
das würde vor allem die Bezie-
herInnen niedriger Einkom-
men belasten.

Soziale Hängematte? Arbeitslo-
sengeld und Notstandshilfe sind 
in Österreich – im europäischen 
Vergleich – sehr niedrig. Die 
Statistik Austria kommt zu dem 
Schluss, dass in Österreich rund 
12 Prozent der Menschen ar-
mutsgefährdet sind. Im Fall der 
Arbeitslosigkeit schwillt der 
Wert auf 35 Prozent an. Das 
durchschnittliche Arbeitslosen-
geld machte 2008 im Monat ge-
rade 762 Euro aus, die Not-
standshilfe nur 588 Euro. Der 
ÖGB und vida fordern die Erhö-
hung von Arbeitslosengeld und 
Notstandshilfe. „Die Absiche-
rung bei Arbeitslosigkeit als so-
ziale Hängematte zu bezeich-
nen, wie das manche Politike-
rInnen nun tun, kann angesichts 
der geringen Höhe der Geldleis-
tungen nur als Zynismus be-
zeichnet werden“, sagt Kaske.

Foto: vida

Österreich ist ein Hochsteuerland für Arbeit 
und ein Niedrigsteuerland für Vermögen und 
Kapital. Statt das zu ändern, wollen manche 
plötzlich die Sozialleistungen für Niedrig-
steinkommensbezieherInnen beschneiden.

Verantwortlich handeln. Ar-
beitsmarktprognosen gehen da-
von aus, dass die Arbeitslosig-
keit nächstes Jahr weiter steigt 
und den höchsten Stand seit 
1953 erreichen könnte.  
Kaske:„Verantwortlich handeln 
heißt, alle Maßnahmen zu set-
zen, um das Abrutschen dieser 
Menschen in die Armut zu ver-
hindern. Deshalb ist es gut, 
dass die bedarfsorientierte 
Mindestsicherung eingeführt 
wird. Allerdings müsste sie von 
733 auf 855 Euro erhöht oder 
statt 12-mal 14-mal ausbezahlt 
werden, damit mit ihr eine 
Existenzsicherung möglich 
ist.“ Anders als manche Gegner 
der Mindestsicherung erzäh-
len, liegt die Geldleistung in 
jedem Fall unter dem, was man 
mit einem Vollzeitjob verdient 
– das gilt auch für den Niedrig-
lohnbereich.

Ablenkungsmanöver. Gegen 
die Ausweitung der Mindestsi-
cherung machen einige ÖVP-
PolitikerInnen mobil. Sie be-
mühen sich, eine Neiddebatte 
zwischen jenen, die einen Job 
haben und jenen, die arbeitslos 
sind, anzuzetteln. „Die Bezie-
herInnen von Sozialleistungen 

Richtig reich? Dann dürfen Sie sich  
über viele steuerliche Privilegien freuen.

werden pauschal als ‚Lang-
schläfer’ verunglimpft. Obwohl 
auch der ÖVP bekannt ist, dass 
die Auszahlung der Mindestsi-
cherung an den Nachweis der 
Arbeitswilligkeit geknüpft ist“, 
so Kaske. Er sieht die neu ent-
fachte Sozialschmarotzer-De-
batte als plumpes Ablenkungs-
manöver, um die Besitzstände 
der Wohlhabenden zu wahren. 

Teurer Kulturgenuss. Während 
die ÖVP nun sogar die Besteue-
rung und damit die Kürzung der 
Sozialleistungen andenkt, sieht 
sie über staatliche Förderungen, 
die den Bessergestellten zugute 
kommen, geflissentlich hinweg. 
Beispiel gefällig? Opernbesuche-
rInnen gehören überwiegend der 
Oberschicht an, trotzdem werden 
ihre Eintrittskarten vom Staat zu 
mehr als 50 Prozent finanziert. 
Auf die 200 Euro, die eine Opern-
karte der besten Kategorie kostet, 
zahlt der Staat noch einmal mehr 
als 200 Euro dazu. Auch der Be-
such vieler anderer Kulturgenüs-
se ist hoch subventioniert. „Geht 
ein Industrieller einmal die Wo-
che in die Oper, beträgt die staat-
liche Unterstützung seines teu-
ren Hobbys im Monat 800 Euro, 
das ist mehr als ein Arbeitsloser 

durchschnittlich im Monat zu 
seiner Existenzsicherung erhält“, 
sagt Kaske.

Auf Linie bleiben. Die Arbeit-
nehmerInnen sollten sich des-
halb nicht durch plumpe Ab-
lenkungsmanöver gegeneinan-
der aufhetzen lassen. vida 
bleibt auf Kurs. Um eine ge-
rechtere Verteilung zu errei-
chen und Geld für die Bud-
getsanierung zu lukrieren, ist 
die Besteuerung der großen 
Vermögen nötig. Fast alle In-
dustrieländer weisen höhere 
Steuern auf Vermögen auf als 
Österreich. „Auch wir können 
die Reichen besteuern – was 
derzeit noch fehlt, das ist der 
politische Wille dazu“, so Kas-
ke abschließend.“ 

martina.fassler@vida.at

Verteilungsfrage spitzt sich zu

Webtipp

Mehr Info zur Besteu-
erung von Vermögen 
finden Sie im neuen vida-
Fakten „vida für Besteu-
ern von Vermögen“ unter 
http://fakten.vida.at  
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Sicherheitsstandards
verbessernKommentar

Die Belegschaftsvertre-
tung hat für den 19. 
Oktober 2009 die Einbe-

rufung eines ÖBB-Holding Son-
deraufsichtsrats verlangt. Wir 
haben ein Schulungsprogramm 
für alle ÖBB-Personalverant-
wortlichen gefordert. Damit soll 
nachhaltig vermittelt werden, 
dass Krankendaten in keiner 
Form mehr gesammelt bzw. ver-
vielfältigt werden dürfen. 

Datenschutz. Eine weitere For-
derung unsererseits war, dass 
das ÖBB-Datenschutzteam von 
einer unabhängigen Person ge-
führt werden muss. Wichtig ist 
für die Zukunft auf jeden Fall, 
dass eine unabhängige und 
weisungsfreie Kontrolle im ge-
samten Datenschutzbereich 
wirksam wird. Seitens der Un-
ternehmensvertretung wurde 
uns im Aufsichtsrat in unseren 
Anliegen auch weitestgehend 
konstruktives Entgegenkom-
men signalisiert.

Krankenstandstage. Auch das 
Management musste nun öf-
fentlich bekennen, dass die 
durchschnittliche Kranken-
standsdauer der Eisenbah-
nerInnen bei bereinigter 
Berechnung der Anzahl der 
Krankenstandstage praktisch 
dem Schnitt aller anderen 
österreichischen Arbeitneh-
merInnen entspricht. ÖVP und 
FPÖ/BZÖ wollen diese Fakten 
allerdings noch immer nicht 
zur Kenntnis nehmen und ver-
suchen, uns EisenbahnerInnen 
weiter mit der Pensions- und 
Krankenstandslüge öffentlich 
durch den Schmutz zu ziehen. 

Privatisierung. Die ÖVP 
zeigt jetzt mit der Forderung 
nach einer Teilprivatisierung 
der ÖBB erneut ihr wahres 
Gesicht: Das Unternehmen 
und die EisenbahnerInnen 
werden systematisch öffent-
lich schlecht geredet, der 
Güterverkehr soll offenbar 
als „billige Braut“  absicht-
lich ruiniert und so für  
den Verkauf aufbereitet  
werden. Dies auch um den 
Preis der Zerschlagung der 
Traktion.

Schwarz-Blaues ÖBB-Chaos. 
Die schwarz-blaue Bundes-
regierung und ihre Relikte 
Gorbach, Kukacka und Hu-
ber haben mit der Umset-
zung der ÖBB-Strukturre-
form 2003 die Grundlagen 
für das derzeitige ÖBB-Cha-
os geschaffen: Doppelglei-
sigkeiten und Synergie-
verluste im Unternehmen, 
Datenskandal, Millionen-
verluste durch Spekulations-
geschäfte, zweifelhafte Im-
mobiliendeals, Unsummen 
für externe Beraterhonorare, 
Millionen-Abfertigungen 
für vorzeitig verabschiedete 
Ex-Vorstände. Das holt uns 
jetzt alles ein und berei-
tet den SteuerzahlerInnen 
Schaden in Milliardenhöhe. 
Wir werden deshalb weiter-
hin deutlich aufzeigen, dass 
für diese Zustände jedenfalls 
nicht die EisenbahnerInnen 
verantwortlich sind. 

wilhelm.haberzettl@vida.at 
Vorsitzender der 
Sektion Verkehr

Anfang Oktober hat die 
ETF unter dem Titel 
„Flighttime Limitation“ 

eine europaweiten Aktionstag 
abgehalten, um der Öffentlich-
keit die Sicherheitsrisiken, die 
durch übermüdetes Flugperso-
nals entstehen können, vor Au-
gen zu führen. vida hat als Inte-
ressenvertretung der PilotInnen 
und FlugbegleiterInnen öster-
reichischer Fluglinien am ETF-
Aktionstag mitgewirkt und am 
Flughafen Wien informiert.     

Gefahr Übermüdung. „Wir set-
zen uns gemeinsam für die Er-
haltung und vor allem Verbes-
serung der Sicherheitsstan-
dards im europäischen Flug-
verkehr ein“, betonte dazu der 
stellvertretende vida-Vorsitzen-

Die Europäische 
Transportarbeiter-

Föderation(ETF) hat 
eine Kampagne gegen 

Sicherheitsrisiken 
durch übermüdete  

PilotInnen gestartet. 

Luftfahrt/ETF 

de, Wilhelm Haberzettl. Dass 
die derzeit geltenden EU-Ar-
beitszeitregelungen zum 
Schutz der PilotInnen und 
FlugbegleiterInnen im Sinne 
der Sicherheit nicht ausrei-
chend seien, darüber wüsste 
auch die EU-Kommission Be-
scheid, weil sie hierfür schon 
seit rund einem Jahr über die 
entsprechenden wissenschaftli-
chen Beweise aus einer Studie 
verfüge. Trotzdem habe sie es 
bisher unterlassen, darauf ad-
äquat zu reagieren. Und dies 
im Wissen, dass Übermüdung 
bei 15 bis 20 Prozent aller Un-
fälle mit Todesfolge eine Rolle 
spiele, so die Kritik der Ge-
werkschaft. 

Kostendruck. „Statt, wie es etwa 
in den USA der Fall sei, die ge-
setzlichen Regelungen den neu-
en Erkenntnissen anzupassen, 
geben sich die Verantwortlichen 
in der EU dem „starken Lobby-
ing der Fluglinien geschlagen“, 
kritisiert Wolfgang Hable, Vor-
sitzender der vida-Bundesfach-
gruppe Luft-Wasser. „Kosten-
druck darf bei der Sicherheit 
der Passagiere und des Flugper-
sonals aber keine Rolle spie-

len“, unterstrich Hable, der 
selbst von Beruf Pilot ist.

Standards heben. Die Gewerk-
schaft vida hat deshalb an die 
österreichischen Mitglieder des 
Ausschusses für Verkehr und 
Fremdenverkehr des Europäi-
schen Parlaments ein Schrei-
ben gerichtet. In diesem wer-
den die Abgeordneten aufge-
fordert, an Verkehrskommissar 
Antonio Tajani zu appellieren, 
dass die geltenden Sicherheits-
standards auf Basis der aktuel-
len wissenschaftlichen Er-
kenntnisse rasch und eindeutig 
verbessert werden müsse

SPÖ-Unterstützung. Unterstüt-
zung in dieser Angelegenheit si-
cherte der Delegationsleiter der 
SPÖ-EU-Abgeordneten, Jörg 
Leichtfried, zu. Der Verkehrs-
sprecher der SPÖ-Abgeordneten 
im Europäischen Parlament be-
grüßt die Initiative der Gewerk-
schaften: „Menschenleben müs-
sen Vorrang vor wirtschaftlichen 
Interessen haben. Ich fordere da-
her die Kommission auf, umge-
hend zu handeln.“ 

hansjoerg.miethling@vida.at
Von 20. bis 22. November finden im Austria Center Vienna 
wieder 30 Stunden Spiele, Spaß und Service statt. 

Beim Spielefest dreht sich einmal mehr alles um die bunte 
Welt der Spiele, um Würfel, Karten und Konsolen. Die 

veranstaltende IG Spiele  verspricht zum 25-jährigen Jubilä-
um ein Wochenende voller Action, Spannung und Spaß.

Action und Beratung. Das Spielefest präsentiert sich auch 
heuer wieder gewohnt gigantisch. 16.400 Quadratmeter Flä-
che, mehr als 5.000 Spiele, rund 1.500 Tische zum Würfeln, 
Bauen und Tüfteln.

Zeit & Ort: Austria Center Vienna, Bruno Kreisky Platz 1, 
1220, 20. bis 22. November, jeweils von 9 bis 19 Uhr. 

Eintrittspreise: 9 Euro; ermäßigter Eintritt für Jugendliche 
von 10 bis 18 Jahren, StudentInnen bis 27 Jahre, Pensioni-
stinnen ab 60 Jahren, Behinderte, Zivildiener, Soldaten: 7 
Euro; Kinder von 6 bis 9 Jahren: 2 Euro; Freier Eintritt für 
Kinder im Vorschulalter. Infos: www.spielefest.at

Ein vierteljahrhundert Spielfest

Von der
Vergangenheit 
eingeholt 

Verlosung „Chicago Express“
Beim Spiel „Chicago Express“ versuchen die SpielerInnen als Investoren im 
Amerika des ausgehenden 19. Jahrhunderts möglichst hohe Profite im Be-
reich der aufstrebenden Eisenbahngesellschaften zu erzielen: Am Ende ge-
winnt der Spieler bzw. die Spielerin mit dem meisten Bargeld.

„Chicago Express“: Eisenbahn- und Wirtschaftsspiel von „Queen“, für 2 bis 6 
Spieler ab 12 Jahren, Dauer ca. 60 Minuten.

Gewinnspiel. Wollen Sie ein Spiel „Chicago Express“ gewinnen, dann be-
antworten Sie bitte folgende Frage: Welches Jubiläum feiert das Spielefest?

Antworten an:
vida/Pressereferat, Kennwort: Chicago Express, Margaretenstraße 166, A-1050 Wien oder per 
E-Mail: zeitschrift@vida.at. Einsendeschluss: 4. Dezember 2009 

15 bis 20 Prozent aller schweren Unfälle gehen 
auf Übermüdung des Flugpersonals zurück. Foto: Kromus
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Die Krankenversiche-
rungsträger verzeich-
nen seit Jahren einen 

überproportionalen Anstieg im 
Medikamentensektor im Ver-
gleich zu den durchschnittli-
chen Steigerungen der Ausga-
ben. Aus diesem Grund hat die 
Versicherungsanstalt für Eisen-
bahnen und Bergbau (VAEB) 
ein Pilotprojekt gestartet, das 
den Anteil kostengünstiger Me-
dikamente weiter heben soll 
und auf die freiwillige Mitwir-
kung der Versicherten zur Si-

En Pilotprojekt der 
VAEB brachte Einspa-

rungen in der Höhe von 
einer Million Euro im 
Medikamentensektor. 

cherung des Gesundheitssys-
tems setzt. Wurde seit 1. Jänner 
statt eines Originalpräparates 
ein Generikum verwendet, er-
hält der Versicherte je Medika-
mentenpackung einen Euro als 
Bonus im Rahmen der Behand-
lungsbeiträge rückvergütet.

Bis zu 65 Euro. Die Zahlen im 
ersten Zwischenbericht können 
sich sehen lassen: Insgesamt 
wurden seit Jänner mehr als  
475.000 kostengünstigere Medi-
kamente an mehr als 72.000 Ver-
sicherte verordnet. Die Band-
breite der Vergütungen an die 
Versicherten erstreckt sich von 
einem bis zu 65 Euro. Für die 
VAEB bedeutet dies eine Ein-
sparung im Medikamentensek-
tor von rund einer Million Euro, 
die Vergütungen für die Versi-
cherten bereits abgezogen.

Qualität erhalten. VAEB-Ob-
mann Gottfried Winkler: „Jeder 
Cent, den wir bei den Medika-

Ende September hat die 
vida-Landesorganisation 
Salzburg zum 3. Berufs-

kraftfahrerInnen-Stammtisch 
am Walserberg eingeladen. 
Rund hundert FahrerInnen 
sind der Einladung zur Infor-
mationsveranstaltung gefolgt. 

Weiterbildungsmodule.  „Es ist 
uns wichtig, unsere KollegIn-
nen umfassend über die nun-
mehr aufgrund des neuen  
EU-Rechtes erforderliche Wei-
terbildung in der Berufskraft-
fahrerInnentätigkeit zu infor-
mieren“, so der für das Trans-

portgewerbe zuständige vida-
Landessekretär Kajetan Uriach 
im Rahmen der Veranstaltung. 
Aufgrund der neuen Verord-
nung müssen InhaberInnen 
der Führerscheingruppe C, die 
ihre Lenkerberechtigung ge-
werblich nutzen, bis zum Jahr 
2014 fünf ganztägige Weiter-
bildungsmodule absolvieren. 

Mitgliedervorteil. Die Kosten 
für diese Weiterbildung belau-
fen sich in Salzburg auf insge-
samt 750 Euro. „vida-Mitglie-
der haben exklusiv die Mög-
lichkeit, beim BFI Salzburg 

vida informierte in 
Salzburg über Neue-

rungen bei der  
verpflichtenden  

Weiterbildung von  
Berufskraftfah-

rerInnen sowie das 
Problem des „Ausflag-

gens“ von LKW.

Transportgewerbe

Schluss mit Lohndumping

mentenkosten einsparen kön-
nen, steht den Versicherten in 
einem anderen Bereich wieder 
zur Verfügung. Unser oberstes 
Ziel ist es, auch in schwierigen 
Zeiten die Qualität des österrei-
chischen Gesundheitswesens zu 
erhalten. Und dafür braucht es 
innovative Projekte“, bedankt 
sich Winkler bei der Ärzteschaft 
und den Versicherten. 

Sinnvolle Einsparungen. Das Pi-
lotprojekt hat eine Laufzeit von 
einem Jahr, und umfasst vorerst 
nur ausgewählte Medikamen-

resultierenden Dumpinglöh-
nen. „vida kann vor dem Ab-
schluss von ausländischen Ar-
beitsverträgen - ohne umfas-
sende rechtliche Überprüfung 
- nur warnen“, betont Landes-
sekretär Uriach. Diese Über-
prüfung von Verträgen bietet 
vida ihren Mitgliedern als Ser-
viceleistung an. „Wir setzen uns 
auch bei der Wirtschaftskam-
mer für einen Ausflaggungs-
stopp sowie für eine gemeinsa-
me Politik gegen Lohndum-
ping und für einheitliche Sozi-
ale Standards in Europa ein. 
Unternehmer, die ihre Mitar-
beiter ordentlich bezahlen, 
müssen belohnt und schwarze 
Schafe in der Branche zur Ver-
antwortung gezogen werden“, 
bekräftigte Androschin.

hansjoerg.miethling@vida.at

Bis zu 86 Stunden 
Wochenarbeitszeit
Die EU-Abgeordneten 
stimmten knapp dagegen, 
dass selbständigen Berufs-
kraftfahrerInnen weiterhin 
in der EU-Arbeitszeitricht-
linie einbezogen bleiben. 
Damit drohten Berufs-
kraftfahrerInnen Wochen-
arbeitszeiten von bis zu 86 
Stunden, kritisiert vida. 
Scheinselbständigkeit so-
wie Sozialdumping wür-
den damit weiter forciert, 
Kontrollen der Lenkzeiten 
erschwert,  kritisiert ÖBB-
Postbus-Betriebsrat und 
vida-Vertreter im europä-
ischen Sozialen Dialog mit 
den Arbeitgebern, August 
Schönauer. 

Sicherheitsdefizite. Die 
Botschaft der EU-Kommis-
sion heiße dazu erstmals 
„Deregulierung um jeden 
Preis“. Die Unfallszahlen 
würden explodieren, weil 
sich zukünftig übermü-
dete FahrerInnen einen 
Niedriglohnkampf auf 
den unsichereren Straßen 
liefern werden, befürchtet 
Schönauer, der auch Mit-
glied im Lenkungsaus-
schuss der Sektion Straße 
in der Europäischen Trans-
portarbeiter Föderation 
(ETF) ist. Am 7. Oktober 
2009 hat die ETF in Brüs-
sel einen Aktionstag zum 
Thema abgehalten.

ZugbegleiterInnen-
Konferenz
Vom 5. bis 7. Oktober 2009 
fand in Wien die internati-
onale ZugbegleiterInnen-
Konferenz statt. Helmut 
Radlingmayr, Zentralbe-
triebsratsvorsitzender der 
ÖBB Personenverkehr 
AG konnte 30 Teilneh-
merInnen aus zehn Län-
dern begrüßen.

Erfahrungsaustausch. Be-
raten wurde zu den The-
men Liberalisierung im 
Schienenverkehr, Einsatz-
bedingungen im grenz-
überschreitenden Verkehr 
und es wurde eine Bewer-
tung des dazugehörigen 
Weißbuchs der EU-Kom-
mission vorgenommen. 
Als Referenten konnten 
die Kollegen Serge Piteljon 
aus Belgien sowie Audun 
Sör Reime aus Norwegen 
gewonnen werden. Die 
europäischen Bahnen ken-
nen keine Grenzen - umso 
wichtiger ist ein erfolg-
reicher Meinungs- und Er-
fahrungsaustausch, lautete 
die gemeinsame Bilanz der 
Arbeitnehmervertreter-
Innen.

Generika  
senken 
Medikamentenkosten
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ihre Weiterbildungsmodule um 
einen ermäßigten Preis zu ab-
solvieren“, erklärt Uriach. „vi-
da-Mitglieder erhalten auch ei-
nen umfassenden Berufsrechts-
schutz. Von uns wird kein Fah-
rer im Regen stehen gelassen. 
Die Mitgliedschaft in der vida 
zahlt sich aus“, bekräftigt der 
Salzburger vida-Landesvorsit-
zende Walter Androschin.

Ausflaggungsstopp. vida for-
dert ein Ende der „Ausflag-
gung“ - Verlagerung von Fahr-
zeugen ins Ausland - von LKW-
Dienstleistung und den daraus 

Auch für die Versicherten rentiert sich der Umstieg auf Generika. 
Bis zu 65 Euro erhielten manche VAEB-Versicherte rückvergütet.

vida-Landessekretär Kajetan Uriach 
(links im Bild) und Lajos Kiraly vom bfi.

Info  
vida-Salzburg,  
Tel. 0662/871 228 18;  
E-Mail: salzburg@vida.at  

VAEB

tengruppen: Magensäureblo-
cker und Magenschutzmedika-
mente, Bluthochdruckmittel 
bei Herzschwäche, Entwässe-
rungs- und Blutdruckmittel, 
cholesterinsenkende Präparate 
und Antidepressiva. „Mit dem 
Projekt nehmen wir keine Ein-
flussnahme auf die gesetzlich 
gewährleistete ärztliche Thera-
piefreiheit. Wir wollen das 
Bewusstsein für sinnvolle Ein-
sparungen schärfen“, unter-
streicht Winkler.

alice.wittig@vaeb.at
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sen Gesundheitseinrichtun-
gen zweifelsohne vorhan-
den sind, bemühen werden, 
unser Gesundheitssystem 
auf dem Niveau zu halten, 
das wir gewohnt sind,  
liegt auf der Hand. Jeder 
und jede dieser ExpertIn-
nen ist selbst von Änderun-
gen betroffen. Die Politik 
muss nur auf sie hören  
und darf sie nicht als Rufer  
in der Wüste verhungern 
lassen. 

PatientInnen im Zentrum. 
Die Menschen müssen im 
Mittelpunkt von Reformen 
stehen, nicht das Kapital. 
Für parteipolitische Ideolo-
giekämpfe, wo der Einzel-
ne, der auf das Gesund-
heitssystem angewiesen ist, 
untergeht, ist kein Platz. 
Wenn sich alle bemühen, 
Veränderungen an den Be-
dürfnissen der PatientIn-
nen auszurichten, sollte 
eine Hebung der Effizienz 
ohne Verschlechterungen 
der Leistungen möglich 
sein. Gleichzeitig könnte 
dann auch der so genannte 
Verwaltungskostendeckel 
entbehrlich werden. Letzte-
rer wird bislang nur allzu-
oft als Ausrede verwendet, 
um bei den Beschäftigten in  
der Sozialversicherung ein-
zusparen. 

willibald.steinkellner@vida.at
Vorsitzender der Sektion 
Soziale, Persönliche Dienste 
und Gesundheitsberufe

Gesundheit: Finanzie-
rung sichern. So heißt 
die Überschrift eines 

Papiers des Hauptverbandes 
der Sozialversicherung. Der 
Hauptverband hat dieses Pa-
pier auf Aufforderung der Re-
gierung erstellt. Es enthält Vor-
schläge zu Kostendämpfungs-
potenzialen. Anders formuliert: 
Es geht um Einsparungen. Die 
Maßnahmen sollen helfen,  
zusammen mit zusätzlichen  
Einnahmen die Finanzierung 
unseres Gesundheitssystems  
zu sichern. 

Was geschieht? Die Einspa-
rungen sind in verschiedenen 
Bereichen angedacht. Bei  
den Honorarabschlüssen mit 
den Ärzten, bei der ökonomi-
scheren Verschreibung von 
Medikamenten und vielem 
mehr.  

Positive Ansätze. Begrüßens-
wert ist auf jeden Fall, dass der 
Hauptverband als Vorausset-
zung für die Maßnahmen vor-
gegeben hat, dass die gute Qua-
lität unseres Gesundheitssys-
tems erhalten bleiben muss. 
Leistungskürzungen sind kein 
Weg zum Sparen. Der Haupt-
verband findet mit diesem An-
satz bei Gesundheitsminister 
Stöger einen Verbündeten. 
Auch in die Qualitätssicherung 
bei den ÄrztInnen soll die Sozi-
alversicherung in Zukunft ein-
gebunden sein.

Arbeiten lassen. Dass sich die 
ExpertInnen, die in den diver-

Lasst die  
ExpertInnen
arbeiten

Kommentar

Foto: Lisi Gradnitzer

Seit 1. Juli 2009 übernimmt 
die Wiener Gebietskran-
kenkasse für pflegebedürf-

tige Menschen, die zuhause be-
treut werden, nur mehr für ma-
ximal drei Monate die Kosten 
für ein Krankenpflegebett. Wer 
länger krank ist und auf ein 
Krankenpflegebett nicht ver-
zichten will, muss die Kosten 
selbst bezahlen. „Jetzt im Herbst 
wird diese Maßnahme bei den 
ersten PatientInnen schlagend“, 
sagt vida-Bundesfachgruppen-
sekretärin Michaela Guglberger.

Nicht zuständig. Die Kranken-
kassen sind gesetzlich für Leis-
tungen im Falle der Krankheit 
zuständig, nicht aber für Lang-
zeitpflege. Letzteres ist Lan-
dessache. Damit begründet 
auch die Wiener Gebietskran-
kenkasse ihre Vorgangsweise. 
Von den anderen Krankenkas-
sen haben viele die Kosten 
schon bisher nicht gezahlt. 
„Den Betroffenen hilft das frei-
lich nichts“, sagt Guglberger.

900 Euro. So viel kostet das bil-
ligste Krankenpflegebett bei 
Kauf. Für die Miete eines Bettes 
muss man je nach Anbieter zwi-

Das fragen sich viele 
Wiener Heimhilfen. 

Eine Einsparungs-
maßnahme der Ge-
bietskrankenkasse 

erschwert ihnen und 
Langzeitpflegebe-

dürftigen das Leben

Mobile Pflege und Betreuung

schen 42 und 66 Euro im Monat 
zahlen. „Bei einem Krankenpfle-
gebett ist die Rückenlehne ver-
stellbar, was bei langem Liegen 
von großem Vorteil ist. Ältere 
Menschen nach einem Bein-
bruch haben oft ein größeres Si-
cherheitsbedürfnis bzw. Angst, 
im Schlaf aus dem Bett zu fallen. 
Das kann beim Krankenpflege-
bett durch das Hochklappen ei-
nes Seitengitters verhindert wer-
den“, erzählt Betriebsratsvorsit-
zende Heidemarie Frühauf vom 
Wiener Hilfswerk.

Zählen wir nichts? Das fragen 
sich seit  Bekanntwerden der 
Einsparungsmaßnahme auch 
die Beschäftigten, die in der 
mobilen Pflege und Betreuung 
arbeiten. Schon bisher ist der 
Arbeitnehmerschutz in Privat-
haushalten sehr eingeschränkt. 
Viele Haushalte von älteren 
Menschen sind nicht behinder-
tengerecht eingerichtet. Anders 
als zum Beispiel in Kranken-
häusern oder Seniorenheimen 
gibt es meist keinen Hebelift 
für die Badewanne oder sonsti-
ge Hilfsmittel. Nimmt man den 
Langzeitpflegebedürftigen das 
Pflegebett weg, erschwert man 

auch den Heimhilfen, den Pfle-
gehilfen und dem Diplomierten 
Personal die Arbeit. „Die pro-
fessionellen Hebegriffe, die ich 
in der Ausbildung gelernt habe, 
gehen davon aus, dass ich hö-
henverstellbare Betten verwen-
den kann. Wenn ich den Klien-
ten aus einem vierzig Jahre al-
ten Ehebett in den Rollstuhl 
umsetzen muss, habe ich derar-
tige technische Hilfen nicht“, 
nennt Frühauf ein Beispiel. 

Teure Einsparung. Schon jetzt 
leiden viele Beschäftigte unter 
Bandscheibenproblemen. Müs-
sen sie ihre Arbeit unter er-
schwerter körperlicher Belas-
tung verrichten, könnten noch 
mehr Beschäftigte Erkrankun-
gen des Stützapparats erleiden. 
„Damit hätten wir die skurrile 
Situation, dass eine Einspa-
rung im Gesundheitssystem 
alle teuer zu stehen kommt. 
Die PatientInnen, die Beschäf-
tigten und auch das Gesund-
heitssystem selbst. Weil die 
Kosten für die kranken Arbeit-
nehmerInnen erst recht von der 
Krankenkasse zu bezahlen 
sind“, so Guglberger.

martina.fassler@vida.at

In der Arbeitswelt ist es gängige Praxis geworden, dass sich Arbeit-
geber in finanzieller Hinsicht absichern und mit ihren Dienstneh-

merInnen vereinbaren, dass unter bestimmten Voraussetzungen Kosten 
von dem bzw der ArbeitnehmerIn rückerstattet werden müssen. Die 
Palette reicht von Ausbildungskosten und Lohnkosten für vom Arbeit-
geber vorfinanzierte Ausbildungen, über nicht näher definierte Pönale-
zahlungen, bis zu vereinbarten Konkurrenzklauseln. Manche dieser Ver-
einbarungen sind schlichtweg sittenwidrig, wie im Falle jener Friseurin, 
die bei Selbstkündigung ihres Dienstverhältnisses mit einem einjähri-
gen Berufsverbot belegt werden sollte. Die meisten Klauseln allerdings 
sind rechtlich zulässig. 

Mein Rat: Überlegen Sie, bevor Sie eine derartige Vereinbarung unter-
schreiben, welche Zukunftspläne Sie haben bzw. welches finanzielle 
Risiko Sie eingehen. Erkundigen Sie sich rechtzeitig, ob es sich um 
rückforderbare Leistungen handelt, die Beträge den Aufwendungen ent-
sprechen, korrekt aufgeschlüsselt sind und auch die übrigen Vertragsbe-
stimmungen rechtskonform gestaltet sind. Damit es nachher kein böses 
Erwachen gibt: Fragen Sie - wir beraten Sie gerne!

Alfred Klair
Bundessektionssekretär 
der vida-Sektion Soziale, 
Persönliche Dienste und 
Gesundheitsberufe

Vorsicht vor Fallen im Dienstvertrag.  
Profitipp.

Foto: vida
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Was zählt meine  
Gesundheit? 

Rotes Kreuz Österreich: 
Am 28. Oktober findet der erste Termin mit den 
Arbeitgebern für den KV-Abschluss für 2010 statt.

BAGS-Verhandlungen: Auch mit der Berufsver-
einigung von Arbeitgebern im Gesundheits- und 
Sozialbereich (=BAGS) findet der Auftakt zu den 
KV-Verhandlungen am  28. Oktober statt.

KindergartenhelferInnen und Au-pairs: vida hat die 
Mindestlohntarife für 2010 beim Bundeseinigungs-
amt eingereicht. Wir informieren Sie, sobald die 
Senatsverhandlungen zu den Mindestlohntarifen 
abgeschlossen sind.

Rettungs- und Krankentransporte: vida wird den 
Antrag auf Mindestlohntarife für die Rettungs- und 
Krankentransporte bis Ende Oktober beim Bun-
deseinigungsamt einbringen. Ziel des Antrags sind 
gleiche Mindestlöhne für alle Vereine, die Dienstlei-
stungen im Rettungs- und Krankentransport.

KV Barometer



SOS Kindergarten“ war 
das Motto der Demo, die 
am 17. Oktober in Wien 

stattfand. Mehr Geld, kleinere 
Gruppen, mehr Personal – das 
sind die die Hauptforderungen 
des „Kindergartenaufstandes“. 
So nennt sich die Initiative,  
die von Kindergarten-Beschäf-
tigten gegründet wurde. Als 
nächster Schritt ist ein Akti-
onstag am 21. November ge-
plant. vida unterstützt die  
Forderungen der Initiative. 
Der stellvertretende vida-Vor-
sitzende Willibald Steinkell-
ner, fügt aber hinzu: „Bei  
allem Eifer, die Situation der 
KindergartenpädagogInnen zu 
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verbessern, darf nicht  
auf die KindergartenhelferIn-
nen vergessen werden.  
Auch bei deren Arbeitsbedin- 
gungen gibt es dringenden 
Handlungsbedarf.“

Schwer verdient.  Kindergar-
tenhelferInnen in Privatkin-
dergärten erhalten laut Min-
destlohntarif in den ersten bei-
den Berufsjahren bei einer 
40-Stunden-Woche nur 1.172 
Euro brutto oder 984 Euro net-
to. „Berufsanfänger im Metall-
gewerbe verdienen rund 450 
Euro brutto mehr. Arbeit mit 
Kindern ist gesellschaftlich 
wertvolle Arbeit, sie muss bes-

ser entlohnt werden“, sagt die 
vida-Bundesfachgruppensekre-
tärin für soziale Dienste, Mi-
chaela Guglberger. 

Zählt Ausbildung nichts? Der-
zeit werden bei der Entlohnung 
keinerlei Ausbildungen ange-
rechnet. Die Kindergartenhel-
ferInnen in Niederösterreich, 
Oberösterreich, Burgenland 
und der Steiermark, die auf-
grund landesgesetzlicher Vor-
schriften eine Ausbildung ab-
solvieren müssen, erhalten das-
selbe Einstiegsgehalt wie die 
HelferInnen in den übrigen 
fünf Bundesländern, wo keine 
Ausbildung vorgeschrieben ist. 
Einzigartig ist die Ausbil-
dungssituation in Wien. Helfe-
rInnen in Kindergärten der Ge-
meinde Wien müssen nach 
Dienstbeginn eine 80-stündige 
Ausbildung absolvieren, für 
private Kindergärten gibt es 
keine Ausbildungsvorschriften. 

Wirrwarr beeenden. „Bei der 
Betreuung eines Kindes in 

2.000 Menschen demonstrierten in Wien für 
eine bessere Entlohnung und mehr Personal in 

den Kindergärten. vida unterstützt die  
Forderungen und verlangt Verbesserungen  

für die KindergartenhelferInnen.

Bessere Arbeitsbedingungen – und 
damit mehr Zeit fürs Zeichnen, Spielen 
und die Betreuung der Kinder – fordert 
das Kindergartenpersonal.

Kärnten müssen dieselben 
Qualitätsstandards gelten wie 
im Burgenland. Wir fordern 
eine österreichweit einheitliche 
Ausbildung. Parallel dazu müs-
sen die Löhne für die HelferIn-
nen steigen“, sagt Guglberger. 
vida hat gemeinsam mit Be-
triebsrätinnen aus dem Bereich 
der KindergartenhelferInnen 
einen Ausbildungsplan erar-
beitet. Seit dem Sommer liegt 

dieser Plan auch dem für Kin-
dergärten zuständigen Wiener 
Stadtratsbüro vor.  vida hat der 
Initiative Kindergartenauf-
stand angeboten, die Kräfte zu 
bündeln und gemeinsam für 
bessere Rahmenbedingungen 
zu kämpfen. Über die weitere 
Entwicklung halten wir Sie auf 
dem Laufenden.

martina.fassler@vida.at

Aufstand  
im Kindergarten

Foto: Fotolia/Christa Eder

Kindergärten
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Prekäre Beschäftigung 
bedeutet schlechte 
Löhne und unsichere 

Arbeitsplätze für die Arbeit-
nehmerInnen. Damit einher 
geht natürlich auch die Unsi-
cherheit, eine Familie erhal-
ten zu können, von Existenz 
sichernden Pensionen am Ende 
eines Erwerbslebens ganz zu 
schweigen. 

Knappes Auskommen. Eine 
stark gefährdete Berufsgruppe 
ist die der ZeitarbeiterInnen. 
Diese sind arbeits- und sozial-
rechtlich den Normalarbeits-
verhältnissen gleichgestellt. 
Probleme ergeben sich aber 
durch häufige Erwerbsunter-
brechungen. Eine Studie aus 
dem Jahr 2005 zeigt, dass nur 
ein Drittel der befragten Zeit-
arbeiterInnen von den Ein-
künften gut leben kann, ein 
weiteres Drittel nur knapp aus-
kommt und das letzte Drittel 
echte Probleme hat, über die 
Runden zu kommen. 

Firmen sparen. Durch die 
Wirtschaftskrise ist auch die 
Arbeitslosigkeit bei den Zeit-
arbeitnehmerInnen stark an-
gestiegen. In der Praxis enden 
etwa 80 Prozent der Arbeitsver-
hältnisse in Zeitarbeitsfirmen 
„einvernehmlich“. Die Über-
lasserfirmen ersparen sich da-

durch die Auszahlung von 
einigen Wochen Lohn (Kün-
digungsfrist) und die An-
teile von Weihnachts- und 
Urlaubsgeld. 

Geringe Chancen. In Ös-
terreich gibt es mehr als 
20.000 arbeitslose Zeitar-
beitnehmerInnen. Über-
durchschnittlich viele sind 
in der Bauwirtschaft und in 
der Sachgüterproduktion zu 
finden, doch auch Arbeit-
nehmerInnen aus vida-Bran-
chen wie dem Tourismus 
und dem Reinigungsgewer-
be sind betroffen.

Armut bekämpfen. Die Ein-
führung der bedarfsorien-
tierten Mindestsicherung 
ist ein erster Schritt, um 
Armut zu bekämpfen. An-
gesichts der steigenden Ar-
beitslosenzahlen ist es aber 
dringend nötig, auch das Ar-
beitslosengeld zu erhöhen. 
Östereich zählt in diesem 
Bereich im EU-Vergleich zu 
den Schlusslichtern. vida 
fordert die Anhebung der 
Nettoersatzrate von 55 auf 
zumindest 60 Prozent.

renate.lehner@vida.at
Bundessektionssekretärin 
der Sektion Private 
Dienstleistungen

Prekär sind Arbeitsverhält-
nisse ohne oder mit gerin-
ger Arbeitsplatzsicher-

heit, mit niedrigen und ungesi-
cherten Löhnen, mit mangeln-
der sozialer Sicherheit 
(Pensionen, Kranken- und Ar-
beitslosenversicherung), ohne 
Kündigungsschutz, ohne Be-
rufsbildung, ohne oder mit ge-
ringem Gesundheitsschutz und 
Sicherheit am Arbeitsplatz und 
- ohne Gewerkschaftsvertretung.

Kongress. Der 3. EFFAT-Kon-
gress fand heuer in Berlin statt 
und stand unter dem Motto 
„Soziale Gerechtigkeit vom 
Feld auf den Tisch – Kampf der 
prekären Beschäftigung“. Ver-
treterInnen der nationalen  
Mitgliedsorganisationen, dar-
unter auch Rudolf Kaske, Vor-
sitzender der Gewerkschaft 
vida, und Rudolf Komaromy, 
Vorsitzender der Bundesfach-
gruppe Tourismus, präsen- 
tierten gemeinsam die  
EFFAT-Charta gegen prekäre 
Beschäftigung.

Österreicherin. Im Zuge der  
mehrtägigen Konferenz tagten 
auch die EFFAT-Frauen. Erst-
mals befindet sich eine Öster-
reicherin im Frauenausschuss 
der EFFAT: Marianne Landa, 
Betriebsratsvorsitzende der Ai-
rest wurde von der Gewerk-
schaft vida als Vertreterin ent-
sandt. Im Rahmen ihres An-
trittsbesuchs in Berlin präsen-

Tourismus

tierte Landa einen Bericht über 
die Situation der Leih- und Sai-
sonarbeiterInnen in Österreich.

Airest-BR. Marianne Landa ist 
seit 17 Jahren bei der Airest, 
seit 12 Jahren Betriebsrätin 
und seit 2 Jahren Betriebsrats-
vorsitzende. Sie vertritt die In-
teressen der ArbeitnehmerIn-
nen im Hotel- und Gastgewer-
be bei den jährlichen Kollektiv-
vertragsverhandlungen und ist 
auch in der Lehrabschlussprü-
fungskomission aktiv.

Fokus. Der Nachwuchs liegt ihr 
besonders am Herzen, die 
Lehrlinge in ihrem Betrieb will 
sie zukünftig noch besser för-
dern: „Die Lehrausbildung 
funktioniert in unserem Be-
trieb nicht mehr so gut wie frü-
her, als wir noch eine Lehrkü-
che hatten,“ erzählt die enga-
gierte Betriebsrätin und be-

zieht sich damit auf die Zeit als 
die Airest und das Do&Co-Un-
ternehmen SkyGourmet noch 
ein gemeinsames Unterneh-
men waren. 

Arbeit und Freizeit. Drei Tage 
pro Woche arbeitet Landa im 
Airest-Service, zwei Tage ist sie 
für ihre Tätigkeit als Betriebs-
ratsvorsitzende freigestellt: „In 
unserem Betrieb haben wir 
sehr viele Betriebsvereinbarun-
gen, die es einzuhalten gilt. Da-
rauf muss ich zum Wohle der 
Beschäftigten immer ein Auge 
haben“, so Landa. Die Nieder-
österreicherin ist verheiratet 
und hat einen Sohn mit 13  
Jahren. Ihre Freizeit verbringt 
sie am liebsten sportlich  
beim Schi- und Motorradfah-
ren oder mit dem Besuch  
von Kabaretts. 

ines.schmied@vida.atBWS und WBG: Mehr Sicherheit
in der Hausbetreuung

Foto:  Lisi Gradnitzer

Wenig  
Einkommen,  
viel  
Unsicherheit 

Kommentar

Charlotte Knie
BRV ISS Facility  
Service GmbH

Fenster putzen leicht gemacht. Profitipp.
Zeitpunkt. Fenster idealerweise an bewölkten Tagen putzen, wenn es nicht 
zu heiß ist. Bei direkter Sonneneinstrahlung oder großer Hitze trocknet das 
Wasser zu schnell ab, und es können Streifen zurück bleiben. 

Ökologisch. Glasreiniger kann auch selbst hergestellt werden, indem Essig 
und Wasser in einem Zerstäuber gemischt werden. Der Essig wirkt fettlö-
send und sorgt für anhaltenden Glanz. 

Streifenfrei. Bei einer Innen- und Außenreinigung von Fenstern auf der ei-
nen Seite waagrecht wischen, auf der anderen Seite senkrecht. So kann leicht 
festgestellt werden, auf welcher Seite noch Streifen oder Schmutzreste sind. 

Günstig. Frisch geputzte Fenster mit Zeitungspapier trockenreiben. Diese 
preiswerte Alternative zum Fensterleder sorgt durch die Druckerschwärze 
für besonderen Glanz.

Staublos. Die Innenseite sollte zwei- bis dreimal im Jahr geputzt werden. 
Beim regelmäßigen Zimmerputz macht es aber Sinn, auch alle Fenster mit 
einem weichen Acrylstaubwedel abzustauben.

Auf Initiative des Betriebsrats veranstaltete die Gemein-
nützige Allgemeine Bau-, Wohn- und Siedlungsgenos-

senschaft (BWS und WBG) in der Zweigstelle Graz eine Ver-
anstaltung rund um das Thema ArbeitnehmerInnenschutz  
und Sicherheit. 

Unfallgefahr. 20 HausbesorgerInnen und HausbetreuerInnen 
informierten sich über das Thema und wurden von Fachleu-
ten beraten. Besonderes Augenmerk wurde auf potentielle Si-
cherheitsmängel am Arbeitsplatz gelegt. Wolfgang Egger von 
der AUVA referierte über Unfallgefahren und Präventions-
möglichkeiten. Die größte Unfallgefahr besteht bei der Rei-
nigung der Stiegenhausfenster, so der Fachmann der AUVA.
 
Fortsetzung. Die Sichherheitsfirma Teufelberger Seil GmbH 
stellte Sicherungsausrüstungsgegenstände aus, die gleich vor 
Ort getestet werden konnten. Betriebsratsvorsitzende Renate 
Hoffmann: „Wir freuen uns, dass die Veranstaltung von den 
KollegInnen so interessiert und positiv aufgenommen wur-
de.“ Eine Fortsetzung sei nun österreichweit an mehreren 
Standorten geplant.

Foto: vida
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Der 3. EFFAT-Kongress stand unter  
dem Motto „Kampf der prekären  
Beschäftigung“. Marianna Landa vertritt 
Österreich im Frauenausschuss der  
europäischen Dachorganisation.

Kampf
dem Prekariat in Europa

Marianna Landa ist international unterwegs für die  
ArbeitnehmerInnen im Hotel- und Gastgewerbe
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Seit April 2008 läuft in acht 
Wiener Wohnhausanlagen 
eine Videoüberwachung 

von besonders neuralgischen 
Bereichen im Probebetrieb. Die 
Österreichische Datenschutz-
kommission hat das bis Ende 
2009 genehmigt. Ziel ist nun 
die Fortsetzung und Auswei-
tung der Videoüberwachung. So 
sollen künftig in 15 weiteren 
Anlagen Kameras in Müllräu-
men, Kellern oder Aufzügen in-
stalliert werden, sofern die An-
träge von der Datenschutzkom-
mission bewilligt werden. 

Die Gesetzgebung in Dä-
nemark stellt Berufs-
gruppen wie etwa Bus-

fahrerInnen oder BriefträgerIn-
nen, die tagtäglich Kundenkon-
takt haben, unter besonderen 
Schutz. Übergriffe gegen diese 
ArbeitnehmerInnen werden da-
her strenger geahndet. 

Ziel. Die Gewerkschaft hat es 
sich aus diesem Grund zum Ziel 
gesetzt, dass auch Hausbesorge-
rInnen, die bis dato nicht unter 
diesen Schutz fallen, in die Rege-
lung aufgenommen werden. „Wir 
haben gute Chancen, auch wenn 
sich die konservative Partei in 
der ersten Lesung noch dagegen 
ausgesprochen hat“, erzählt der 
dänische Gewerkschafter Kim 
Larsen bei einem Treffen mit ös-
terreichischen KollegInnen und 
der Gewerkschaft vida in Wien. 
Das Thema werde zur Zeit im 
Rechtsausschuss des dänischen 
Parlaments diskutiert.

Leitfäden. Dänemark war welt-
weit das erste Land, das 1977 
ein Rahmengesetz zum Ar-
beitsschutz erlassen hat. Ähn-
lich die Situation in Schweden. 
Dieses Rahmengesetz wurde 

Präventivwirkung. Eine Befra-
gung der MieterInnen in den 
acht videoüberwachten Gemein-
debauten im März 2009 hat ge-
zeigt, dass die BewohnerInnen 
dem Einsatz des Präventivinst-
ruments eher positiv gegenüber-
stehen und auch eine Auswei-
tung z.B. auf den Kellerbereich 
als sinnvoll ansehen würden. 

Sicherheitsgefühl. Die überwie-
gende Mehrheit der MieterIn-
nen gab an, dass sich durch die 
Videoüberwachung nicht nur 
das subjektive Sicherheitsge-

seitdem in vielen Verordnun-
gen aktualisiert. Von Seiten der 
Arbeitsaufsichtsbehörde gibt es 
dazu Leitfäden, in denen die 
Paragraphen in einer allgemein 
verständlichen Sprache be-
schrieben werden. 

Problemlösung. „Das ist die 
Grundlage dafür, dass Unter-
nehmen und deren Mitarbeite-
rInnen Arbeitsschutz in An-
griff nehmen und Probleme 
selbst lösen können“, ergänzt 
Gewerkschafter Robert Ander-
sen aus Dänemark. Die Ge-
sundheit und Sicherheit der 
ArbeitnehmerInnen liege im 
Verantwortungsbereich der Ar-
beitgeberInnen, diese müssen 
laut Gesetz dafür Sorge tragen. 
Ebenso dafür, dass Berufsan-
fängerInnen eine besondere 
Unterweisung bekommen. 

Prävention. „Doch dieser 
Schutz alleine wird nicht rei-
chen“, stellt Kim Larsen klar. 
Präventive Maßnahmen seien 
genauso wichtig, um die Si-
cherheit von HausbesorgerIn-
nen in ihrem Berufsalltag for-
cieren zu können. In diesem 
Zusammenhang gibt es ver-

Die Mehrheit der MieterInnen steht der Video-
überwachung im Gemeindebau positiv gegen-
über, Wiener Wohnen-Betriebsrat Karl Frint 
warnt vor Missbrauch.

Dänemark – Schweden – Österreich.  
HausbesorgerInnen machen hier wie dort  
ähnliche Erfahrungen. Aber wie gehen  
die skandinavischen Länder mit dem  
Thema Arbeitsschutz um?

International

fühl erhöht hätte, sondern dass 
auch Sachbeschädigungen, Van-
dalismusakte und die Ablage-
rung von Sperrmüll deutlich 
zurückgegangen seien. Ebenso 
sprach sich eine deutliche 
Mehrheit der MieterInnen für 
die Fortsetzung und Auswei-
tung der Videoüberwachung aus

Privatsphäre. Die Überwa-
chung erfolge jedenfalls nur 
unter strengster Einhaltung 
der Privatsphäre der MieterIn-
nen, heißt es von Seiten der 
Stadt Wien. Deshalb sollen 
auch in Zukunft Wohnungsein-
gänge oder Haustore nicht ge-
filmt werden. Stattdessen will 
man sich auf öffentlich zugäng-
liche Bereiche konzentrieren, 
wobei Schilder auf die montier-
ten Kameras hinweisen. Das 
aufgezeichnete Material wird 
nach 72 Stunden automatisch 

schieden Aktionspläne, um 
etwa den Brennpunkt sozialer 
Wohnbau zu entschärfen, die 
Gemeinschaft zu fördern und 
den fortschreitenden Vandalis-
mus von zumeist männlichen 
Jugendlichen in den Wohnan-
lagen einzudämmen. 

Ghetto-Sport. Ein besonders 
wirkungsvolles Instrument ist 
die zielgerichtete Arbeit mit 
Jugendlichen vor Ort. In Zu-
sammenarbeit mit öffentlichen 
Stellen und Sportverbänden 
haben einige Wohnungsgenos-
senschaften den sogenannten 
„Ghetto-Sport“ eingeführt. Da-
bei werden Jugendliche von 
fachkundigen InstruktorInnen 
in verschiedene Sportarten un-
terwiesen. Wichtig sei, den zu-
meist arbeits- und perspektive-

gelöscht. Gesichert werden die 
Bilder nur im Anlassfall - also 
wenn MieterInnen z.B. Sach-
schäden melden.

Spielregeln. „Unsere Angst ist, 
dass das System zur Bespitze-
lung missbraucht werden 
könnte. Daher braucht es klare 
Spielregeln für die Videoüber-
wachung – vor allem in Hin-
blick auf die dort beschäftigten 

losen Jugendlichen aus sozial 
schwachen Schichten eine 
sinnvolle Beschäftigung zu bie-
ten und sie Verantwortung und 
Gemeinschaft zu lehren. Davon 
profitiere auch das Miteinan-
der in den Wohnanlagen.

Dialog. In anderen Wohnanla-
gen wurden bereits erfolgreich 
Intitiativen wie Lesecafés oder 
Nähclubs installiert. Auch mit 
regelmäßigen Frühstückstref-
fen der HausbesorgerInnen 
und MieterInnen hat man in 
Dänemark gute Erfahrungen 
gemacht. Die Forcierung des 
(interkulturellen) Dialogs steht 
dabei im Mittelpunkt.

Jugendprojekt. Ein weiteres 
Projekt, das in Kooperation mit 
der nationalen Teilgewerk-

HausbesorgerInnen und Haus-
betreuerInnen“, meint Karl 
Frint, Zentralbetriebsratsvor-
sitzender von Wiener Wohnen. 
Wichtig sei in diesem Zusam-
menhang, den Arbeitneh-
merInnenschutz nicht außer 
Acht zu lassen und den Be-
triebsrat in den gesamten Pro-
zess einzubeziehen. 

ines.schmied@vida.at

schaft, umgesetzt wird, ermög-
licht Jugendlichen aus dem so-
zialen Wohnbau berufliche Er-
fahrungen in Form einer Teil-
zeitanstellung zu sammeln. 
Dabei begleitet der Jugendli-
che den oder die Hausbesorge-
rIn und unterstützt bei berufli-
chen Tätigkeiten wie der War-
tung und Reinigung von Wohn-
hausanlagen, aber auch beim 
Beseitigen von Graffitis, was 
der Prävention dienen soll. 
Entlohnt wird nach dem so ge-
nannten  „Jugendlohn“. 

Respekt. Von Seiten der däni-
schen Gewerkschaft erhofft man 
sich durch das Jugendprojekt,  
dass auch das Ansehen bzw. der 
Status des Berufs generell erhöht 
werden kann. Fehlender Res-
pekt gegenüber HausbesorgerIn-
nen sei ein großes Problem. „Es 
gibt einzelne Erfolgsgeschich-
ten, wo Jugendliche dann sogar 
die Ausbildung zum Hausbesor-
ger absolviert haben. Aber das ist 
nicht die Regel - wir sprechen 
hier von sozial schwer belasteten 
jungen Menschen“, berichtet 
Robert Andersen aus der Praxis.

Ausbildung. HausbesorgerIn-
nen haben in Dänemark seit 13 
Jahren eine eigene Berufsaus-
bildung. Dieses Modell wurde 
nun auch in Norwegen einge-
führt. Im nordischen Raum 
gibt es traditionell eine enge 
Zusammenarbeit zwischen den 
Gewerkschaften.

ines.schmied@vida.at

In Hinblick auf den ArbeitnehmerInnenschutz 
ist es wichtig, den Betriebsrat einzubeziehen. Foto: Fotolia/flucas

„Es braucht klare 
Spielregeln“

Videoüberwachung

Sozial benachteiligte Jugendliche werden in Dänemark 
in verschiedensten Initiativen gezielt gefördert. Fo
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Menschen  
bei vida

Horst Michael 
Schranz
besitzt jugend-
lichen Elan

Der Südburgenländer 
absolvierte die 3-jähri-
ge Hotelfachschule in 

Oberwart und schloss mit den 
Berufen Koch, Kellner und Bü-
rokaufmann ab. Nach dem 
Schulabschluss arbeitet der ge-

bürtige Großpetersdorfer als 
Kellner in Österreich und in 
der Schweiz. Zuletzt war 
Schranz mehr als fünf Jahre 
lang als Kellner in der Kurbad 
AG Bad Tatzmannsdorf be-
schäftigt. „Dort sammelte ich 
auch meine ersten Erfahrungen 
in der ArbeitnehmerInnenver-
tretung. Ich war vier Jahre lang 
als Kassier im ArbeiterInnen-
Betriebsrat tätig“, erzählt 
Horst. Seit 3. August 2009 ist 
Horst vida-Jugendsekretär.

Der berufliche Alltag. „Ich habe 
mich bereits vor eineinhalb 
Jahren für den Job beworben 
und eigentlich nicht mehr mit 
einer Nachricht gerechnet. 
Deshalb war die Zusage umso 
überraschender“, zeigt sich der 
26-Jährige erfreut. Seither be-
ginnt der Tag von Horst zeitig. 
Jeden Werktag pendelt er mit 
dem Bus von Großpetersdorf 

nach Wien. Dort angekommen, 
beginnt für Horst ein abwechs-
lungsreicher Tag. Der vida-Ju-
gendsekretär gibt Rechtsbera-
tung für Jugendliche in unter-
schiedlichen Lehrlingsausbil-
dungen. „Das reicht von 
Lehrlingen im Hotel- und Gast-
gewerbe bis zu den angehenden 
FriseurInnen sowie den Fassa-
den- und GebäudereinigerIn-
nen “, fasst Horst zusammen.

„Besonders Spaß habe ich in 
den Berufsschulen. Dort erzäh-
le ich den SchülerInnen über 
deren Rechte und Pflichten als 
Lehrling und erkläre ihnen die 
Aufgaben des Österreichischen 
Gewerkschaftsbundes“, schil-
dert Horst.

Was mir wichtig ist zu sagen. 
„Ich fühle mich in der Gewerk-
schaft vida wohl und schätze 
die Hilfsbereitschaft meiner 

Unermüdlicher Einsatz zahlt sich aus – zwei 
couragierte Gewerkschaftsmitglieder konnten 
eine Schiliftanlage in der Region Stubalpe in 
der Steiermark vor dem Aus retten.

Service

mann, vor seiner Pensionierung 
Obmann der Personalvertre-
tung der Graz-Köflacher Bahn 
und Busbetrieb GmbH (GKB) 
und Willibald Fuchs, Mitglied 
der Gewerkschaft der Gemein-
debedienste. Die beiden Män-
ner kauften der Gemeinde das 
Schigebiet ab. Damit retteten 
sie nicht nur den Schibetrieb 
im Naherholungsgebiet, son-
dern auch die dort ansässige 
Gastronomie.

Geschenk für Familien. Das 
war ein mutiger Schritt, denn 
auf dieser Alm hat man kei-
nen Strom und muss die Auf-
stiegshilfen mit teurem Diesel 
betreiben. Zudem ist man vom 
Naturschnee abhängig, weil es 
keine Beschneiungsanlage gibt. 
Aber gerade darauf sind die 

Betreiber auch stolz. Ein Na-
turschneeschigebiet bietet ein 
ganz besonderes Fahrvergnü-
gen. Dennoch möchte der „Ver-
ein zur Erhaltung der Schilifte 
im Naherholungsgebiet Altes 
Almhaus“ die Karten günstig 
anbieten. „Wir wollen Fami-
lien einen relativ günstigen 
Schiurlaub ohne allzu lange 
Anfahrtszeiten ermöglichen“, 
erklären beide Gewerkschafter 
und ergänzen: „In Zeiten, wo 
alles teurer wird, ein Geschenk 
für Familien.“

vida-Mitglieder erhalten auf 
jede Karte (außer Saisonkarte) 
10 Prozent Ermäßigung.

Alle Jahre vida 
Auch 2009 weihnachtet es auf www.vida.at.
Viele tolle Preise warten auf vida-Mitglieder.  
Beim Online-Adventkalender.

Ab 1. Dezember heißt es wieder: Adventkalender her und sich jeden Tag bis 
Weihnachten überraschen lassen. Auch die Gewerkschaft vida lädt zum Fenster 
öffnen ein. Mit dem Adventkalender auf www.vida.at haben Gewerkschaftsmit-
glieder die Chance, tolle Preise zu gewinnen und gleichzeitig mehr über die 
Gewerkschaftsbewegung zu erfahren.

Vom 1. bis 24. Dezember öffnet sich jeden Tag ein neues Kästchen und damit auch 
eine neue Wissensfrage. Beantworten Sie die 24 Fragen richtig, erhalten Sie zum 

Schluss ein Losungswort, das Ihnen mit etwas Glück ein 
Geschenk bringt. Notieren Sie sich einfach die Buch-

staben der richtigen Antworten und schicken Sie uns bis 
spätestens 31. Dezember 2009 ein E-Mail mit den aneinander 

gereihten Buchstaben an internet@vida.at.

vida-Mitglieder ohne Internetzugang können die Fragen im vida-Pressereferat 
anfordern und uns die Antwort per Post zuschicken (vida-Pressereferat, Margare-
tenstr. 166, 1050 Wien, Tel.: 01/54641-114, Fax: 01/53444-102110). 

Die Verlosung der Preise findet Mitte Jänner 2010 statt. Die GewinnerInnen  
werden auf www.vida.at veröffentlicht. 

vida wünscht Ihnen viel Glück und eine schöne Weihnachtszeit!

Es war schon eine fast 
beschlossene Sache der 
Gemeinde Maria Lanko-

witz: Die Liftanlage im Schige-
biet beim Alten Almhaus sollte 
verkauft und nach Rumänien 
abtransportiert werden. „Das 
konnten wir einfach nicht zu-
lassen und daher wurden wir 
aktiv“, schildern Erwin Aß-

Seit August 2009 
lenkt Horst  
Michael Schranz  
die Geschicke der 
vida-Jugend auf  
Bundesebene.

KollegInnen“, erzählt Horst 
und ergänzt: „und in meiner 
Funktion als vida-Jugendsekre-
tär habe ich meinen Traumjob 
gefunden. Es ist mir einfach 
wichtig, Lehrlinge in ihrer Ar-
beitswelt zu unterstützen, denn 
sie haben noch nicht so viel Er-
fahrung, wie ältere Arbeitneh-
merInnen“, erklärt Horst.

Wie ich entspanne. Hilfsbereit-
schaft zeigt Horst auch in sei-
ner Freizeit. Er engagiert sich 
in der örtlichen freiwilligen 
Feuerwehr. Besondere Ruhe für 
sich selbst findet der Südbur-
genländer als Jäger in den Wäl-
dern rund um Großpetersdorf. 
„Dabei kann ich die freie Natur 
mit meinem Hund genießen 
und einfach abschalten oder 
die Gedanken schlichten, die 
mir durch den Kopf gehen.“

horst.schranz@vida.at

Gewinnspiel
vida verlost je 3 Tages- 
karten für die Schilifte  
Altes Almhaus.
Beantworten Sie  
folgende Gewinnfrage:
In welcher Region liegt das 
Schigebiet Altes Almhaus?
Antworten an:
vida/Pressereferat,  
Kennwort: „Schigebiet 
Altes Almhaus“
Margaretenstraße 166, 
A-1050 Wien oder per 
E-Mail: zeitschrift@vida.at 
Einsendeschluss: 4. Dez. 09 

Webtipp
Nähere Informationen 
zum Schigebiet und die 
Preise für die Schilifte 
finden Sie auf  
www.altesalmhaus.at

Gewerkschafter 
retten 
Schiliftanlage

Schilifte Altes Almhaus: Günstiges Schivergnügen  
für die ganze Familie Foto:Schilifte Altes Almhaus 

v.l.n.r.: Erwin Aßmann, Bürgermeister 
Josef Riemer, Willibald Fuchs 


